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Herriots Entente Plan. 


Herriot, der nicht offiziell beglaubigte Sondergeſandte 
der Franzöſiſchen Republik, hat ſeine Reiſe nach dem Süd⸗ 
often und Oſten Europas in Moskau durch eine Senſa⸗ 
tion gekrönt. Die Gerüchte und Kombinationen, die ſich an 
ſeinen Aufenthalt in Rußland knüpfen, waren an ſich ſchon 
aufſehenerregend. Aber da es ſich dabei um mehr oder 
weniger wilde Spekulationen handelte, braucht man ernſt⸗ 
haft von ihnen nicht Notiz zu nehmen. Jetzt hat Herriot 
ſelbſt einen Kommentar zu ſeinen Beſprechungen mit den 
ruſſiſchen Staatsmännern in einer Rede gegeben, die er vor 
einem Kreiſe von ruſſiſchen Journaliſten hielt. Darin hat 
er geſagt: 

„So wie die Lage in Europa iſt, erſcheint es als un⸗ 
bedingte Notwendigkeit, daß die franzöſiſch⸗ruſſiſche 
Freundſchaft entwickelt und befeſtigt wird und daß 
dieſe Freundſchaft ſowohl politiſche als auch wirtſchaft⸗ 
liche Stärkung findet. Europa bedarf heute einer 
Mauer gegen die Länder, die einen neuen Weltkrieg 
wünſchen. Dieſe Mauer müſſen Frankreich, Rußland 
und Polen bilden. Ich bin ein unbedingter Freund 
Rußlands, und das ijt die Franzöſiſche Regierung 
nunmehr auch.“ 

Das ſind Worte, die Europa aufhorchen machen ſollten. 
Herr Herriot ijt zwar im Augenblick in keiner amtlichen 
Stellung, und die offizielle franzöſiſche Politik hat es leicht, 
ſeine Gedankengänge als die eines Privatmannes von ſich 
abzuſchütteln. Immerhin, Herriot wird ſeine Reiſe nicht 
ohne Wiſſen und Billigung des Quai d' Orſay unternommen 
haben. Bei ſeinen Unterredungen mit dem ruſſiſchen 
Außenkommiſſar Litwin om iſt der franzöſiſche Botſchaf⸗ 
ter in Moskau zugegen geweſen. Man wird dabei, nicht über 
Beethoven, eines der Lieglingsthemen Herriots, geſprochen 
haben, ſondern, wie in einer ruſſiſchen Meldung ausdrück⸗ 
lich angegeben iſt, über verſchiedene politiſche und wirtſchaft⸗ 
liche Probleme, und die Ruſſen werden dabei nicht gerade 


an der privaten Meinung des franzöſiſchen Studienreiſenden 


intereſſiert geweſen fein. Herriot, der vor noch nicht langer 
Zeit franzöſiſcher Miniſterpräſident war, rechnet damit, daß 
die politiſche Drehbühne ihn über kurz oder lang wieder in 
das Rampenlicht der Tagesgeſchichte rückt. In Frankreich 
erwartet man für den Herbſt eine Umbildung der Franzö⸗ 
ſiſchen Regierung, und zwar unter Herriots Führung, der 
ſich auf eine feſte Linksmehrheit ſtützen zu können hoffte. 
Dann könnte das, was jetzt wie ſpekulative Theorie und 
Privatmeinung ausſieht, Gegenſtand der offiziellen franzöſi⸗ 
ſchen Politik werden. 

So ganz fern liegen die Herriotſchen Gedanken auch der 
derzeitigen Franzöſiſchen Regierung nicht. Sie hat plan⸗ 
mäßig auf eine politſche und wirtſchaftliche Annäherung an 
die Sowjetunion hingearbeitet, man ſpricht von dem dem⸗ 
nächſtigen Abſchluß eines Handelsvertrages, von großen 
Aufträgen für die franzöſiſche Induſtrie, von der Be⸗ 
reinigung der Vorkriegsſchulden. Im Zu⸗ 
ſammenhang mit den vorbereiteten wirtſchaftlichen Ab⸗ 
mächungen follen die in der ruſſiſchen Induſtrie tätigen 
deutſchen Sachverſtändigen zum Teil durch franzöſiſche er⸗ 
ſetzt werden, und gerade jetzt iſt angekündigt worden, daß 
bereits in allernächſter Zeit etwa tauſend franzöſiſche Spe⸗ 
zialiſten nach Rußland gehen werden, um dort in der 
chemiſchen und in der Rüſtungsinduſtrie beſchäf⸗ 
tigt zu werden. Das alles zeigt immerhin, wie vielfältig 
und eng die gegenſeitigen Beziehungen bereits geworden 
find. 

Und daß die Verſtändigung zwiſchen Rußland und 
Polen, dem ſtärkſten und wichtigſten der franzöſiſchen 
Geſolgsſtaaten, nicht ohne vermittelnde Hilfe der Diploma⸗ 
tie Frankreichs erfolgt iſt, liegt offen zutage. Auch dieſe 
Verſtändigung iſt bereits recht weit gediehen. Die ruſſiſchen 
Behörden haben den Marſchall Pilſudſki für November 
zur Teilnahme an den Revolutionsfeiern nach Moskau ein⸗ 
geladen. Noch vor einem Jahre war das Verhältnis der 
beiden Staaten zueinander ſo geſpannt, daß auch nur der 
Gedanke an einen ſolchen Beſuch in der ſowjetruſſiſchen 
Hauptſtadt unmöglich geweſen wäre. Kleine beiderſeitige 
Freundſchaftsbeweiſe wie ein in dieſen Tagen vollzogener 
Gefangenenaustauſch vervollſtändigen das Bild. 

Herriot führt alſo nur die Linie, auf der ſich die derzeitige 
franzöſiſche Politik bewegt, konſequent weiter, wenn er eine 
franzöſiſch⸗ruſſiſch⸗polniſche Entente, das heißt praktiſch ge⸗ 
ſprochen ein Militärbündnis zwiſchen den drei Staa⸗ 
ten, verlangt. Es iſt denkbar, daß er dabei auch die Unter⸗ 
ſtützung ſeiner ſozialiſtiſchen Freunde finden wird. Skep⸗ 
tiſcher darf man die Aufnahme ſolcher Pläne in den franzö⸗ 
ſiſchen Rechtskreiſen beurteilen. Gewiß, ſie ſind hypnoti⸗ 
ſiert von dem, was ſie in der Sorge um die Sicherung der 
Ernte von Verſailles die „deutſche Gefahr“ nennen. Und 
wenn ihnen in Wiederaufnahme der einſtigen Einkreiſungs⸗ 
politit eine Verbindung mit Rußland als taktiſch zweck⸗ 
mäßig erſcheinen ſollte, würden ſie auch davor nicht zurück⸗ 
ſchrecken. Aber ſie haben ein heimliches Grauen vor 
dem Moskauer Bolſchewismus. Sie fürchten die möglichen 
Rückwirkungen einer allzuengen Liaiſon, mit ihm für die 
innerpolitiſchen Verhältniſſe Frankreichs, und ſie glauben 
auch nicht recht an die Ehrlichkeit der Sowjetdiplomatie. 
Rußland ſtellt ſich ihrer Meinung nach mit allen ſeinen Ge⸗ 
danken und Kräften zurzeit auf die in Oſtaſien erwartete 
große Auseinanderſetzung ein und hat alles Intereſſe 


daran, ſich für eine gewiſſe Zeit in Europa den Rücken frei 
zu halten. Deshalb ſeine Paktpolitik der letzten Monate, 
deshalb ſein Eingehen auf die franzöſiſchen Freundſchafts⸗ 
werbungen, deshalb aber auch die Möglichkeit, daß es eines 
Tages bei günſtiger Gelegenheit ſeine vorübergehend etwas 
erkalteten Beziehungen zu Deutſchland wieder belebt, ſo daß 
die franzöſiſche Politik, die ein Bündnis mit der Sowjet- 
union anſtrebt, vielleicht einem Phantom nachjagen würde. 
Denn daß dieſes Bündnis, ſo wie Herriot es ſich denkt, nur 
Sinn hätte, wenn es eine Spitze gegen Deutſchland hat, iſt 
klar. 


In Italien hat man dem italieniſch⸗ruſſiſchen Neu⸗ 
tralitätspakt kürzlich die Deutung gegeben, daß Rußland 
damit gewiſſermaßen in den Viermächtepakt einbezogen ſei. 
Dieſe Auslegung iſt in Moskau abgelehnt worden. Aber 
auch abgeſehen davon, die Bildung eines ruſſiſch⸗franzöſiſch⸗ 
polniſchen Blocks würde fic) mit dem italieniſchen Gedanken 
vom Weſen des Viermächtepaktes und von ſeinen europäi⸗ 
ſchen Funktionen nicht recht vertragen. Es iſt auch nicht an⸗ 
zunehmen, daß der italieniſchen Politik Muſſolinis der Ge⸗ 
wichtszuwachs, der dann Frankreich zufallen würde, gerade 
angenehm ſein könnte. 


die Berardnung über die Innenanleihe beräfentlicht. 


Emiſſionskurs 90 Prozent. — Privilegien für die Inhaber. 


Der „Dziennik Uſtaw“ vom 7. d. M. veröffentlicht die 
angekündigte Verordnung des Präſidenten der Republik 
vom 5. September über die Emiſſion einer Innen⸗ 
anleihe in Höhe von 120 Millionen Gold⸗ 
zloty in namentlichen Obligationen. 

Der Verkaufspreis der Gprozentigen Innenanleihe darf 
nicht niedriger als 90 Zloty für 100 fein; fie unterliegt der 
Einlöſung nach Ablauf von zehn Jahren, vom Datum der 
Emiſſion an gerechnet. Der Finanzminiſter kann die vor⸗ 
zeitige vollkommene oder teilweiſe Einlöſung der Anleihe 
fon nach drei Jahren anordnen. Die Obligationszinſen 
der Anleihe ſind zahlbar im Verhältnis 6:100 jährlich am 
2. Januar und 1. Juli eines jeden Jahres unter Rückgabe 
der Kupons. Kapital und Zinſen der Gprozentigen Innen⸗ 
anleihe werden ſichergeſtellt durch das geſamte bewegliche 
und unbewegliche Vermögen des Staates. Die Zahlung 
des Kapitals ſowie der Zinſen erfolgt in Zloty nach dem 
Gleichwert des Goldgtoty, und zwar ohne jede Beſchrän⸗ 
kungen und Abzüge durch die vom Finanzminiſter be⸗ 
ſtimmten Inſtitutionen. Die Obligationen werden nach 
ihrem namentlichen Wert von ſämtlichen Kaſſen der Finanz, 
ämter zur Zahlung der Beträge aus dem Titel von Erb⸗ 
ſchafts⸗ und Schenkungsſteuern entgegengenommen, fie find 
frei von allen Steuern ſowie Staats⸗ oder Kommunal⸗ 
abgaben, unterliegen keiner Pfändung und genießen alle 
Rechte von Pupilar⸗Papieren. y 

Mit der Ausführung der Verordnung wird der Finanz⸗ 
miniſter betraut. 

Gleichzeitig mit der Anleiheverordnung veröffentlicht 
die Polniſche Telegraphen⸗Agentur längere Ausführungen 
des Miniſterpräſidenten Jedrzejewicz, des Finanz⸗ 
miniſters Zawadzki und des ehemaligen Finanzminiſters 
Matuſzewſki, die gewiſſermaßen als Werbeäußerun⸗ 
gen zu werten ſind. Der Miniſterpräſident betonte, Polen 
zähle zu den wenigen Ländern, die den freien Geldverkehr 
mit dem Auslande aufrecht erhalten und ihre Verpflid- 
tungen erfüllt hätten, ohne daß die Grundlagen ſeiner 
öffentlichen Wirtſchaft erſchüttert worden wären. Ein ſolcher 
Staat habe das Recht, ſich um Gewährung von Kredit an 
ſeine Bürger zu wenden. Die erforderlichen Mittel zur 
Deckung laufender Ausgaben müßten in erſter Linie aus 
eigener Kraft aufgebracht werden, um ſo mehr als die 
größten Schwierigkeiten überwunden ſeien. Jedrzejewicz 
prägt für die innere Anleihe die Bezeichnung 

„National⸗Anleihe“ 


und ſchließt mit dem Apell an den Glauben in die eigene 
Kraft, denn nur ſo werde man den Kampf um die Auf⸗ 


rechterhaltung der wirtſchaftlichen Unabhängigkeit bis zum 


endgültigen Siege durchführen können. 

Finanzminiſter Zawadzki begründete die Auflegung 
der Anleihe beſonders damit, daß die Staatseinnahmen, die 
ſich ſeit drei Jahren ſtändig ſenkten, nunmehr die Abwärts⸗ 
bewegung verlangſamt hätten, ſo daß der Abſchluß des 
Staatshaushaltsjahres ſich günſtiger geſtalten dürfte, als 
man erwartet habe. Unter dieſen Bedingungen ſei es da⸗ 
her beſſer, eine Anleihe aufzunehmen, als zu irgendwelchen 
anderen gewaltſamen Mitteln Zuflucht zu nehmen. Außer⸗ 
dem ſei die Anleihe für den Inhaber der Obligationen 


außerordentlich günſtig. 


Etwas vorſichtiger in der Beurteilung der Wirtſchafts⸗ 
lage iſt der frühere Finanzminiſter Matuſzewſki. Er 
meint, daß man heute noch nicht wiſſe, ob auf die Dauer 
nicht noch eine weitere Einſchränkung des Staats⸗ 
haushalts erforderlich ſein werde, wenngleich eine 
Beſſerung der Wirtſchaftslage in der ganzen Welt immer⸗ 
hin nicht völlig ausgeſchloſſen ſei. Matuſzewſki wendet ſich 
an das Gewiſſen der polniſchen Volksgemeinſchaft und meint: 


daß die Anleihe zwar eine freiwillige ſei, die 
Sffentlichkeit ſich aber moraliſch verpflichtet 
fühlen müſſe, die Anleihe zu zeichnen. 


Das Propaganda⸗Komitee 
für die innere Staatsanleihe 


(Von unſerem ſtändigen Warſchauer Berichterſtatter.) 

Am Donnerstag fand im Senatsſaale unter dem Vorſitz 
des Senatsmarſchalls Raczkiewiez eine Sitzung des 
Bürgerkomitees der Nationalen Anleihe 
ſtatt, das zur Durchführung der Propaganda für dieſe An⸗ 
leihe berufen worden war. Zur Sitzung wären etwa 200 
Perſonen erſchienen, darunter die Abgeordneten und Sena⸗ 
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toren des BB⸗Klubs, mit dem Präſes Stawek an der 
Spitze, Biſchof Gawlina, der ruſſiſch⸗orthodoxe Metro: 
polit Dionizy, General Berbeeki, die Stadtpräſiden⸗ 
ten Warſchaus und Poſens, der Präſes der Bank Polſki, 
Wröblewſki, u. a. 

Die Beratungen wurden vom Marſchall Racs⸗ 
tiemica eröffnet. Der Senatsmarſchall führte in ſeiner 
einleitenden Rede u. a. aus: Er ſei ſich deſſen bewußt, daß 
der inländiſche Markt nicht reich an Reſerven iſt. Die 
Deckung der Anleihe wird alſo einen Willensakt der 
Volksgemeinſchaft erfordern, den Verzicht auf die Befriedi⸗ 
gung vieler Bedürfniſſe. Die Anleihe iſt jedoch 

keineswegs eine neue Steuer, 


bedeutet keine Verminderung des Nationalvermögens; ſie 
iſt eine normale Anleihe, welche als Kapitalunter⸗ 
bringung ihren Wert hat. Die Zerlegung der gezeichneten 
Summe in ſechs Monatsraten ſtellt eine Bequemlichkeit für 
den Staatsbürger dar; die Anleihe beſitzt eine Reihe von 
Vorrechten, iit entſprechend hoch verzinſt und wird über ⸗ 
dieb ſchon nach zehn Jahren amortiſiert. Alles dies zeigt, 
daß die Anleihe vorteilhaft für die Staatsbürger fein wied. 
Die Volksgemeinſachft — führte der Senatsmarſchall weit er 
aus — müſſe ſich daher zu einer Kraftanſpannung 
emporſchwingen. Die Ausſchreibung der Anleihe war von 
der Regierung ein hervorragender Offenſivſchritt iw 
Kampfe gegen die Kriſis. 


Die Anleihe iſt nämlich zur Wiederherſtellung 
des Budgetgleichgewichts beſtimmt. Dieſen Zweck 
konnte man zwar auch auf eine andere Weiſe 
erreichen, doch würde ſicher niemand darein ein⸗ 
willigen, daß er im Wege der Verminderung 
der Wehrkraft des Staates erreicht werde. 


Der Senatsmarſchall ſchloß mit einem Appell an die 
Staatsbürger, daß ſie, eingedenk ihrer Pflichten, an der 
Deckung der Anleihe teilnehmen und beantragte die Wil⸗ 
dung eines Komitees, dem ſowohl alle im Saale An⸗ 
weſenden als auch alle diejenigen angehören ſollen, welche 
ihren Beitritt angemeldet haben, obwohl ſie zur Sitzung 
nicht erſcheinen konnten. 

Nach der Rede des Senatsmarſchalls ſchlug der geweſene 
Außen miniſter Zaleſki die Wahl des Senatsmar⸗ 
{Halls Raczkiewiez zum Vorſitzenden des Komitees vor, der 
ſeinerſeits zu feinen Stellvertretern Jan Pikſudſki und 
Ignacy Matuſzewſki, zum Sekretär Adam Piajecti vor⸗ 
ſchlug. Dieſe Vorſchläge wurden von der Verſammlung 
einmütig angenommen. 

Der Generalſekretär Piaſecki teilte darauf mit, daß 
außer den Anweſenden noch etwa 200 Perſonen den Beitritt 
zum Komitee angemeldet haben, darunter der Primas 
Kardinal Hlond, der Kardinal Kakowſki, die Gene- 
räle Rydz⸗ Smigti und Soſnkowſki, die geweſenen 
Miniſterpräſidenten Wladyſtaw Grabſki und Bartel 
und Prof. Adam Krzyzanowſki u. a. N 

Nach einer längeren Rede des Finanzminiſters über die 
Verwendung der Anleihe und einer kurzen Schlußanſprache 
des Senatsmarſchalls wurde der Text eines Aufrufs zur 
Zeichnung der Anleihe gebilligt. | 


Miniſter Starzynſti — 
Kommiſſar der Nationalanleihe. 


Marian, 8. September. (PAT) Zum General⸗ 
kommiſſar der National⸗Anleihe wurde der ehemalige 
Miniſter Stefan Star zynſki, Vizepräſident der Landes⸗ 
wirtſchaftsbank, berufen. 5 
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Der Prozeß y 


gegen weißruſſiſche Kommuniſten. 


Im weiteren Verlauf der Verhandlung gegen neun 
Angehörige der Kommuniſtiſchen Partei 
Weſtweißrußlands vor dem Standgericht in Kobryn 
wurde die Meinung der Sachverſtändigen gehört, die auf 
Antrag des Prokurators ſowie der Verteidigung geladen 
worden waren. Das Gericht ſtellte an die Sachverſtändigen 
eine Reihe von Fragen über die Ziele der Kommuniſtiſchen 
Partei in Polen ſowie deren Aktionstätigkeit und die 
Mittel, mit deren Hilfe dieſe Ziele verwirklicht werden 
ſollen. Drei Sachverſtändige gaben der übereinſtimmenden 
Meinung Ausdruck, daß die Kommuniſtiſche Partei Weſt⸗ 
weißrußlands eine autonome Gruppe der Kommu⸗ 


A 
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niſtiſchen Partei Polens barftelle, wobei nicht 
allein die Aktionsmethoden, ſondern ſogar die Ziele und die 
Aufgaben der weißruſſiſchen Kommuniſten in vielen Fällen 
nicht dieſelben ſeien, die in dem Programm der Kommu⸗ 
niſtiſchen Partei enthalten ſind. Das weſentliche Ziel der 
Kommuniſtiſchen Partei Weſtweißrußlands ſei nach der An⸗ 
ſicht der Sachverſtändigen die Abtrennung der nordweſt⸗ 
lichen Gebiete von Polen und ihre Zuteilung zu den be⸗ 
treffenden ſowjetruſſiſchen Republiken. Zur Verwirklichung 
dieſes Zieles bilde die Kommuniſtiſche Partei Weſtweiß⸗ 
rußlands ſogenannte Kampfrayons, ſtatte ihre Mitglieder 
mit Waffen aus, entſende in das Gebiet Inſtrukteure, die 
außerhalb der Staatsgrenzen geſchult find und bemühe ſich, 
auf dem Wege eines individuellen Terrors, 
durch Diverſions'⸗ und Sabotage⸗ Akte in den 
öſtlichen Wojewodſchaften eine unruhige Stimmung hervor⸗ 
zurufen, die die umſtürzleriſche Aktion begünſtigen würde. 

Ein Sachverſtändiger ſtellte außerdem die Frage des 
Prokurators feſt, daß ſich in allen kommuniſtiſchen Pro: 
zeſſen jetzt die Methode wiederhole, die in der Unterſuchung 
zuvor gemachten Ausſagen mit der Begründung zurückzu⸗ 
ziehen, daß man bei den Vernehmungen einen Terror 
ausgeübt habe. Dieſelbe Taktik ſei auch in dieſem Prozeß 
angewendet worden. 

Ein auf Antrag der Verteidigung vom Gericht berufener 
Sachverſtändiger teilt nicht die Anſicht ſeiner Kollegen, ſo⸗ 
weit es ſich um die Aufgaben der Kommuniſtiſchen Partei 
Weſtweißrußlands handelt. Er vertritt den Standpun 
daß das Hauptziel der Kommuniſtiſchen Partei Weſtweiß⸗ 
rußlands darin beſtehe, einen fogialen Umſturz her⸗ 
beizuführen, dagegen bilde die Frage der Selbſtbeſtimmung 
der Bevölkerung und der Abtrennung der nordöſtlichen 
Gebiete von Polen das wettere Ziel im Programm die⸗ 
ſer Partei. 

Am Mittwoch abend hielt der Prokurator ſeine An⸗ 
klagerede, und es ſprachen auch mehrere Verteidiger. 
Das Urteil wird am heutigen Freitag erwartet. 


Bauernunruhen | 
in der Wojewodfhaft Kielce. 


Einer Meldung der Polniſchen Telegraphen⸗Agentur 
zufolge verſuchte der Bezirksvorſtand der Volks⸗Partei für 
die Wojewodſchaft Kielce in Wielkie Piaſki unter dem Vor⸗ 
wand der Veranſtaltung eines Erntefeſtes eine politiſche 
Verſammlung unter freiem Himmel zu organiſieren. 
Da die Verwaltungsbehörden eine Genehmigung für dieſe 
Veranſtaltung nicht erteilt hatten, wurde die Verſammlung 
als illegal aufgelöſt und ihre Teilnehmer wurden auf. 
gefordert auseinanderzugehen. Ein von Agitatoren auf⸗ 
gehetzter Teil der Verſammelten begann antiſtaatliche Rufe 
auszuſtoßen und forderte die übrigen Teilnehmer an der 
Verſammlung auf, den Anweiſungen der Polizei keine 
Folge zu geben. 

Als nun die Polizei mit der Aufräumung des Platzes 
begann, wurde ſie mit Steinen angegriffen, ſodaß 
ſie gezwungen war, Schreckſchüſſe abzugeben, worauf ſich die 
Menge zerſtreute. Von den Verſammlungsteilnehmern 
wurde niemand verletzt, dagegen erlitten einige Polizei⸗ 
beamte durch Steinwürfe Verletzungen. Es wurden einige 
Verhaftungen vorgenommen worauf die Ruhe und 
Drdnung wieder hergeſtellt wurde. 


Neue Sizeminifter. 

(Von unſerem ſtändigen Warſchauer Berichterſtatter.) 

Durch Verordnung vom 6. d. M. iſt der Vizeminiſter 
im Finanzminiſterium, Kazimierz Roznowſki, in den 
Ruheſtand verſetzt worden; er ſoll nach einiger Zeit die 
Stellung des Präſidenten der Kammer für ſoziale Verſiche⸗ 
rungen übernehmen, der oberſten Behörde der durch das 
neue Geſetz zuſammengefaßten ſozialen Verſicherungen. 

Roznowjift gehört zu den typiſchen Angehörigen der⸗ 
jenigen „Elite“, die Stawek in feinem Verfaſſungskonzept 
meint. Er war nämlich der adminiftrative Leiter des unter 
irdiſchen „Robotnik“, den Józej Pitſudſki als nationaler 
Revolutionär und Sozialiſt in Lodz redigiert und zumeiſt 
mit ſeinen eigenen Artikel ausgefüllt hatte. 

An Stelle Roznomjti8 iſt der bisherige Direktor im 
Verwaltungsdepartement des Außenminiſteriums, Waclaw 
Jedrzejewicz, der Bruder des Miniſterpräſidenten, 
zum Unterſtaatsſekretär im Außenminiſterium ernannt wor⸗ 
den. Gleichzeitig wird die Ernennung des Leiters des In⸗ 
ſpektionsbureaus der Unternehmungen im Finanzzminiſte⸗ 
rium, Henryk Flojar⸗Rajchman, zum Unterſtaatsſekre⸗ 
tär im Miniſterium für Induſtrie und Handel bekanntgege⸗ 
ben. Rajchman iſt ebenfalls ein ausgeſprochener Elitemann, 
doch gehört er einer viel jüngeren Kategorie der Elite an. 


Der Deutſche Ratholitentag in Wien eröffne. 


Wien, 8. September. (Eigene Drahtmeldung.) Kar⸗ 
dinal Innitzer hat am Donnerstag abend im Stephans⸗ 
dom den Allgemeinen Deutſchen Katholikentag mit einer 
Anſprache eröffnet. 

Der Gruß des Bundeskanzlers Mitlas, 


In der Feſtausgabe, die die „Reichspoſt“ anläßlich des 
Deutſchen Katholikentages erſcheinen läßt, entbietet der 
öſterreichiſche Bundespräſident Wilhelm Miklas einen 
Gruß an die Feſtteilnehmer, in dem er über 

f „Oſterreich und feine Sendung“ 

u. a. fagt: „Uns Sſterreichern fällt gerade in dieſen Tagen 
im ganzen deutſchen Raum Mitteleuropas eine beſondere 
Aufgabe zu. An uns liegt es, heute zum allermeiſten, tit 
dem alten katholiſchen Glaubensgut die hohe Kulturſendung 
unſeres Volkes zu wahren und die Ideen des alten fathus 
liſchen Univerſalismus nicht für uns ſelbſt, ſondern cud 
weiterhin über Oſterreichs Grenzen hinaus mit den Geiſtes⸗ 
waffen wieder zum Siege zu führen. Das iſt nächſt der uc⸗ 
alten Oſtmarkenſendung unſere nationale Idee. Vom 
Durchdringen dieſer katholiſchen Gedankenwelt und ihrer 
lebensbejahenden Auswirkung im privaten und öffentlichen 
Leben wird nicht nur Glaube und Zukunft des gan 
deutſchen Volkes abhängen, ſondern auch der Frieden 
dieſes alternden Europas.“ 


Eine Rede des Kardinals Innitzer. 


Kardinal⸗Erzbiſchof Innitzer hielt anläßlich der Feſt⸗ 
verſamlung des Caniſius⸗Werkes eine Rede, in der er u. a. 
ausführte: Ich möchte mit allem Nachdruck feſtſtellen, daß 
jeder zum Vernichter ſeines u en der der 
chriſtlichen Religion und dem katholiſchen Glauben feindlich 


gegenübertritt. Wir Katholiken laſſen uns von niemanden 
übertreffen in der Liebe zum Volkstum, wir haben unſer 
Vaterland bis zur Aufopferung geſchützt. Dabei 
ſtanden die katholiſchen Prieſter immer in vorderſter Reihe. 
Deshalb möge man uns nicht internationalen Univerſalis⸗ 
mus vorwerfen. 


Neun Todesurteile gegen Kommuniſten. 


Das Düſſeldorfer Schwurgericht befaßte ſich 
in einer außerordentlichen Sitzung in dreitägiger Verhand⸗ 
lung mit einem kommuniſtiſchen Feuerüberfall auf 
Nationalſozialiſten am 20. Juni 1932 in Erkrath. Der 
Überfall war nach einem vorbereiteten Plan von etwa fünf⸗ 
zehn Gerresheimer Kommuniſten planmäßig zuſammen mit 
drei Erkrather Kommuniſten durchgeführt worden. Hierbei 
wurden der SS⸗Mann Kurt Hilmer aus Erkrath ge⸗ 
tötet und der SS⸗Mann Groß ſchwer verletzt. Zwölf der 
Täter konnten Anfang dieſes Jahres gefaßt werden. 

Nach viertägiger Verhandlung wurden neun Ange⸗ 
klagte zum Tode und ein Angeklagter zu 15 Jahren 
Zuchthaus und 10 Jahren Ehrverluſt verurteilt. Zwei 
Kommuniſten wurden freigeſprochen. 


Neuer Vohkottaufruf. 


Berlin, 8. September. (Eigene Drahtmeldung.) Die 
ſchwediſchen Gewerkſchaften haben ſich in einem 
Aufruf an ihre Mitglieder gewandt und fordern die Boy⸗ 
hottieruna der deutſchen Waren. Die deutſchen Einfuhr⸗ 
händler haben darauf beſchloſſen, den Beziehern ſchwediſcher 
Waren zu empfehlen, ihren Bedarf vorläufig in anderen 
Ländern zu decken. 


Wien, 8. September. (Eigene Drahtmeldung.) Der 
Parteivorſtand der öſterreichiſchen Sozialiſten hat 
einen Aufruf zum Boykott Wc Waren veröffent⸗ 
licht. 


Deutſcher Rommuniftenführer 
bei Warſchau tot aus der Weichſel geborgen. 


Warſchau, 8. September. (Eigene Drahtmeldung.) Vor 
zwei Wochen wurde aus einem Nebenfluß der Weichſel bei 
Warſchau eine Leiche geborgen, deren Identität nicht gleich 
feſtgeſtellt werden konnte. Nun ſtellt es ſich heraus, daß es 
fic um einen führenden deutſchen Kommuniſten 
handelt, der vor kurzem illegal nach Polen kam und größere 
Geldſummen, wie vermutet wird, einen Teil der kommu⸗ 
niſtiſchen Parteikaſſe, bei ſich führte. 

Man nimmt an, daß es ſich um einen Raubmord 
handelt. Der Name des Ermordeten wird noch geheim ge⸗ 
halten. b 


Rücktritt des Präfidenten von Kuba. 


Die Militärrevolte auf Kuba hat ſich nunmehr über das 
ganze Land ausgebreitet. Der Kriegsminiſter Ferrar hatte 
bereits die Demiſſion des Geſamtkabinetts erklärt, aller⸗ 
dings unter dem Vorbehalt der endgültigen Entſcheidung 


des Präſidenten, der ſich im Gebiet der durch den Wirbel⸗ 
ſturm hervorgerufenen Verwüſtungen aufhält. 


Als dem 
Präſidenten Ceſpedes die Erklärung feines Kriegsminiſters 
bekannt wurde, gab er ſeine Einwilligung zur Demiſſion 
des Kabinetts und trat ſelbſt von ſeinem Amte zurück. Er 
ſagte, er habe aufrichtig das Programm der Revolution des 
Volkes erfüllt. Es ſei jetzt die Zeit gekommen, wo andere 
die Verantwortung übernehmen müßten. 


Am Mittwoch wurde die vorläufige Zuſammenſetzung 
der neuen kubaniſchen Junta bekannt. Sie wird geleitet von 


dem Volksbeauftragten Carbio, einem kommuniſtiſchen 
Journaliſten, der erſt kürzlich aus dem Exil zurückgekehrt 
iſt und ſich zwei Jahre lang in der Sowjetunion aufgehalten 
hat, ferner gehören ihr an der Rechtsanwalt Jrizarri, 
der Bankier Franco und die Univerſitätsprofeſſoren 
San Martin und Portela. Eine politiſche Linie der 
Kubaniſchen Regierung kann man aus dieſer Zuſammen⸗ 
ſetzung noch nicht ableiten. 

Sergeant Batiſta hat ſich ſelbſt den Titel „revolutio⸗ 
närer Chef aller bewaffneten Streitkräfte der Republik“ 
gegeben. Die neue Regierung hat eine Erklärung veröffent⸗ 
licht, daß ſie ſofort zurücktreten werde, ſobald die neue kon⸗ 
ſtitutionelle Volksverſammlung gewählt ſei. 

Der amerikaniſche Botſchafter Welles will in den letzten 
Wochen eine ſtarke Zunahme der kommnuniſtiſchen Prapa⸗ 
ganda bemerkt haben. Hinter den neuen Machthabern ſteht 
die ſogenannte Corr⸗Organiſation (Celular Radical Revo⸗ 
lutionaria). 

Inzwiſchen find weitere amerikaniſche Kriegsſchiffe 
in den Häfen von Havanna und Santiago eingelaufen. Es 
iſt eindeutig zu erkennen, daß Waſhington die politiſche 
Regie in Kuba nicht aus den Händen laſſen will. Das 
Schickſal der neuen Revolution wird in Wirklichkeit davon 
abhängen, was die Konferenzen, die während der ganzen 
Nacht in der amerikaniſchen Botſchaft hinter verſchloſſenen 
Türen ſtattfanden, als Ergebnis bringen, umſomehr als die 
Bevölkerung über die politiſche Lage durchaus im Un⸗ 
klaren iſt. A 

Man erwartet den Ausbruch neuer Terror-Af: 
tionen, ſo vor allem Maſſenhinrichtungen von Offizieren, 
die als Machado⸗Anhänger verdächtig ſind. Zahlreiche Offi⸗ 
ziere riſſen ſich ſelbſt ihre Epauletten ab, um zu beweiſen, 
daß fie mit der Volksregierung fympathifteren. Die Straßen 
ſind mit johlenden und jubelnden Menſchenmengen an⸗ 
gefüllt, und es genügt ein kleiner Funke, um die hoch⸗ 
geſpannte Atmoſphäre zu einer furchtbaren Entladung zu 


bringen. 
* 


20 amerikaniſche Kriegsſchiffe in Kuba. 


Waſhington, 8. September. (Eigene 
In den kubaniſchen Gewäſſern ſind jetzt insgeſamt 
20 amerikaniſche Kriegsſchiffe eingetroffen. Für 
die amerikaniſche Atlantik⸗Flotte iſt Fahrtbereitſchaft an⸗ 
geordnet worden. In Collon (Panama) ſoll ein amerika⸗ 
1 Fliegergeſchwader zum Start nach Havanna bereit⸗ 
tehen. 

Trotz des Verbotes der Regierung haben in Kuba 
große kommuniſtiſche Kundgebungen ſtatt⸗ 
gefunden, auf denen die Bevölkerung aufgefordert wurde, 
ſich dem amerikaniſchen Imperialismus zu widerſetzen und 
die Landung amerikaniſcher Seeſoldaten und Truppen mit 


Drahtmeldung.) 


Gewalt zu verhindern. Die Junta hat erklärt, daß ſie 
keinerlei Ruheſtörungen dulden werde. In Havanna griff 
Kavallerie ein und ſprengte eine kommuniſtiſche Verſamm⸗ 
lung auseinander. Im ganzen Lande haben ſich kommu⸗ 
niſtiſche Arbeiter einer Anzahl von Fabriken bemächtigt. 


Amerikas Standpunkt 
in der Frage Rüſtungsüberwachung 


London, 7. September. (Eigene Drabtmeldung.) Über 
das Programm der engliſch⸗franzöſiſchen Beſprechungen, die 
am 18. September in Paris ſtattfinden, ſchreibt der „Daily 
Telegraph“: Die wichtigſten Verhandlungspunkte ſeien die 
Beſtimmungen des engliſchen Entwurfs, die ſich auf die 
Luftſtreitkräfte der Mächte bezögen, ferner die Be⸗ 
grenzung der europäiſchen militäriſchen Iſtſtärke und der 
franzöſiſche Vorſchlag für eine automatiſche und regelmäßige 
überwachung der Rüſtungen. 

In der Unterredung zwiſchen Norman Davis und dem 
engliſchen Außenminiſter Sir John Simon habe Davis 
dem engliſchen Außenmintſter verſichert, daß die Vereinig⸗ 
ten Staaten bereit ſeien, eine Politik der Abrüſtungsüber⸗ 
wachung zu unterſtützen, vorausgeſetzt aber, daß gleichzeitig 
ein gewiſſes Maß tatſächlicher Abrüſtung eintrete. 

Norman Davis habe ferner betont, daß das amerikaniſche 
Schiffsbauprogramm in keiner Weiſe eine un⸗ 
freundliche Geſte gegenüber Japan ſei. Tatſächlich halte ſich 
die amerikaniſche Flotte noch außerhalb der Beſtimmungen 
des Londoner Flottenabkommens. Auch hätte die Amerika⸗ 
niſche Regierung letzthin entſchieden die Ausgaben für die 
amerikaniſchen Heereszwecke herabgeſetzt, um zu ſehen, was 
ſich in Genf ereignen werde. 


Faſzismus faßt in Belgien Fuß. 


Die faſziſtiſche Bewegung hat nicht nur in Flan⸗ 
dern, wo ſie durch die Dinaſos (Dietſch national Sozia⸗ 
liſten) unter Führung des ehemaligen frontiſtiſchen Ab⸗ 
geordneten Joris van Severen vertreten iſt, ſondern 
auch — ſelbſtverſtändlich von den Flamen unabhängig — in 
Wallonien, namentlich in Lüttich, Fuß gefaßt. 

Wie der „Peuple“ meldet, ſind junge Lütticher Faſziſten 
in ein Café in Verviers gegangen, um den Gäſten ihre 
Blätter zum Kauf anzubieten. Es kam alsbald zu einer 
großen Rauferei, bei der ein Sozialiſt und drei Faſziſten 
verletzt wurden. Faſt zu gleicher Zeit kam es zu Zuſammen⸗ 
ſtößen zwiſchen Dinaſos und Jungſozialiſten in der Nähe 
von Dendermonde. Eine Gruppe Dinaſos hatte in Boom 
Wyk ein Zeltlager aufgeſchlagen, das von den „Roten 
Falken“, einer ſozialiſtiſchen Jugendgruppe, angegriffen 
wurde. Die Schlägerei wurde bald zum blutigen Kampf, 
fo daß die Ortspolizei Gendarmeriehilfe holen mußte. 
Die Gendarmerie ſtellte die Ordnung wieder her. Unter 
den zahlreichen Verletzten iſt ein ſchwerverwundeter Dinaſo. 


Aus anderen Ländern. 


Verſchärfung der Lage in Spanien. 


Madrid, 8. September. (Eigene Drahtmeldung.) Die 
innerpolitiſche Lage in Spanien pe N ſich ſtündlich. 
Immer heftiger wird gegen die Regierung der Vorwurf er⸗ 
hoben, daß ſie trotz der offen zutage liegenden völligen Schei⸗ 
dung vom Volkswillen nicht freiwillig zurücktritt. Es be⸗ 
reitet ſich die Bildung eines Kabinetts ohne Sozial⸗ 
demokraten vor, das allgemeine Wahlen vornehmen ſoll. 


Landesbiſchof Müller — Preußiſcher Staatsrat. 


Wie der „Amtliche Deutſche Preſſedienſt“ mitteilt, hat 
der preußiſche Miniſterpräſident Göring den preußiſchen 
Landesbiſchof Müller und den Admiral a. D. von 
Trotha zu preußiſchen Staatsräten ernannt. 


Acht Unfälle beim „Flug rund um Polen“ 


Der erite Tag des Polenfluges hat eine ganze Reihe 
von Unfällen gebracht. Die Etappe Biata⸗Podlaſka 
erreichten 24 Flugzeuge, nach Grodno kamen nur noch 23. 
nach Wilna nur noch 20. Auf dem Wege nach Vilna it 
das Flugzeug L. K. L. IV abgeſtürzt, wobei der Pilot leicht 
und der Begleiter ſchwer verletzt wurden. Ein zwei! 
ſchwerer Unfall traf das Flugzeug R. W. D. IV, das in 
Höhe von 100 Metern abſtürzte und vollſtändig zerſtört 
wurde. Die Inſaſſen wurden verletzt. Das Flugzeug S 1 
verflog ſich und wurde durch die Schüſſe eines formietruj”- 
ſchen Grenzpoſtens beſchädigt. Es ſtürzte etwa 100 Meter 
hinter der polniſchen Grenze ab und wurde zerſtört. Die 
ruſſiſche Grenzwache nahm ſich der verletzten Inſaſſen an. 
Eine ganze Anzahl von Flugzeugen hat Bruchlandungen 
gemacht und iſt ausgeſchieden. 

Die Bilanz des erſten Tages beſagt, daß von 

den 24 geſtarteten Flugzeugen nur 16 ohne Un⸗ 

fall dieſe erſte Etappe hinter ſich gebracht haben 
und zwar ſieben aus Warſchau, drei aus Lemberg, zwei aus 
Wilna und je eins aus Krakau, Lublin, Poſen und Danzig. 
Die ſtärkſten Verluſte hat die Krakauer Gruppe erlitten, 
die mit fünf Apparaten ſich an dem Fluge beteiligen wo tz, 
von denen aber fetzt nur noch einer an dem Wettbewerb 
teilnimmt. 


Japaniſche Stadt durch Seebeben zerſtört. 


Tokio, 8. September. (Eigene Drahtmeldung.) Auf 
einer weſtlich von Japan gelegenen Juſel wurde durch einen 
Ausbruch eines unterſeeiſchen Vulkans die Stadt Na yo o 
faſt vollkommen zerſtört. 180 Häuſer wurden vernichtet. 
Nach vorläufigen Angaben kamen 70 Perſonen ums Leben. 

* 
Kraftwagen vom Güterzug zertrümmert. 


Hannover, 8. September. (Eigene Drahtmeldung.) Am 
7 September um 18,35 Uhr wurde bei Einfahrt des Güter⸗ 
zuges 9712 auf dem unbeſchrankten Bahnübergang bei 


Schlüſſelburg (Weſer) der Strecke Nienburg Minden ein 


Perſonenkraftwagen überfahren. Drei Perſonen wurden 
getötet, eine Perſon ſchwer verletzt. 


Waſſerſtandsnachrichten. 


Waſſecland der Weichſen vom 8. September 1933, 
Kratau — 1,34. N + 2,61, Warichau + 0,93, Bloci + 0,58, 
na ay | 8 pom 1+ 95 ae 950 Re +38 
urge ede! au age 
Schlewenbonit +2,66, ae + 240 


neue geiſtige Welle geht, 


zu geben gedachte. 


Das Wirtſchafts⸗ und Sozialſyſtem 
des Faſzismus. 
Vortrag von Dr. Hans Siegfried Weber. 


Die Welt, die außerhalb der italieniſchen Staatsgrenzen 
liegt, weiß in der Regel über das heutige Italien und über 
den Geiſt, von dem es beherrſcht wird, wenig mehr als die 
Tatſache, daß das italieniſche Volk in ſeiner Struktur und 
in ſeiner Staatsauffaſſung unter Muſſolini eine Wandlung 
erlebt hat. Dieſe Wandlung wird in der Vorſtellung vieler 
in den zahlreichen national⸗italieniſchen Veranſtaltungen 
geſehen, und vielfach glaubt man dem Weſen des Faſzismus 
näher gekommen zu ſein, wenn man an die Einreihung der 
italieniſchen Jugend in korporative Verbände denkt, die 
dann mit erhobener Hand und dem Gruße „A la ſalute 
Muſſolini“ vor dem Duce vorbeimarſchiert. Daß die weni⸗ 
gen äußeren Formen nur ein Ausdruck einer Ideenwelt 
ſind, die den gewohnheitsmäßig aufgenommenen Begriffen 
von Volk und Staat entgegengeſetzt iſt, pflegt man in den 
ſeltenſten Fällen gründlich zu erwägen. 

Man müßte ſich und ſeiner Umwelt eine Art Vogel⸗ 
ſtraußmethode aufzwängen, wollte man ſich vor der Tatſache 
verſchließen, daß von Italien her über Mitteleuropa eine 
die auf den Trümmern 
einer abgewirtſchafteten Welt, einer in der Nachkriegszeit 
verſagenden Staatsführung ein neues Fundament für die 
Zukunft legt. Jeder denkende Menſch, der nicht nur not⸗ 
gedrungen einer Weltanſchauung und Staatsauffaſſung ſich 
unterordnen will, hat ſich mit dieſer neuen geiſtigen Welle 
auseinanderzuſetzen, gleichviel, ob er ſie zu billigen glaubt 
oder nicht. Es iſt daher anzuerkennen, daß die Deutſche 
Geſellſchaft für Kunſt und Wiſſenſchaft Dr. Hans Siegfried 
Weber, einen Kenner des neuen Italien, der Gelegenheit 
hatte, mit Muſſolini zu ſprechen, zu einem Vortrag über 
„Das Wirtſchafts⸗ und Sozialſyſtem des Faſzismus“ nach 
Bromberg rief. Dr. Weber verſtand es in trefflicher Form, 
das ſchwierige Problem einer Analyſierung des Faſzismus 
in einem Vortragsabend allgemein verſtändlich darzu⸗ 
ſtellen. Er ging dabei der Gefahr einer Verflachung des 
rg Ideenkomplexes, über welchen er fprad, aus dem 

ege. 

Dr. Weber ging von dem Staatsgedanken aus, 
dem der Faſzismus einen Inhalt und neue Ausgeſtaltung 
Die geſchichtliche Reihenfolge von der 
Auffaſſung und dem Weſen des Staates, angefangen von 
den griechiſchen und römiſchen Philoſophen und Staats⸗ 
männern, über Kant, Hegel, Fichte, Rouſſeau, John Loke 
und Treitſchke bis zur Gegenwart hat der Vortragende außer 
acht gelaſſen, um gleich davon zu ſprechen, daß der Fafſzis⸗ 
mus die Idee der Nation neu erfaſſe, ſie nicht in der 
Anhäufung von Individuen, ſondern in der Ein⸗ und 
Unterordnung der Einzelweſen ſehe. In inter⸗ 
seffanter Gegenüberſtellung erwähnte Dr. Weber die Ge⸗ 
danken Muſſolinis und der deutſchen Philoſophen Kant, 
Hegel und Nitſche, die in der Auffaſſung vom Staate und 
vom Volke oft ſehr ähnlich ſind. Dr. Weber berief ſich auf 
Muſſolinis im Jahre 1983 veröffentlichte „Doktrin des 
Faſzismus“, worin der Faſzismus eine Art religiöſe 
Lebensauffaſſung genannt wird, in welcher der 
Menſch in feinem Verhältnis mit einem höheren Geſetz ge⸗ 
ſehen wird, mit einem objektiven Willen, der von Einzel⸗ 
Individuen abſieht. Es tft eine Religion in der urſprüng⸗ 
lichen Bedeutung des Wortes, nämlich in der Bedeutung 
der Bindung. . 


Dr. Weber ſrigsterte dann das fafziſtiſche Wirt 


ſchaftsſyſte m, das ganz bewußt kein Staatsſozialis⸗ 
mus ſein will. Das faſziſtiſche Wirtſchaftsſyſtem hält an der 
Privatinitiative auf dem Gebiet der Produktion feſt und 
widerſetze ſich der ſozialiſtiſchen Forderung nach der Ver⸗ 
ſtaatlichung der Wirtſchaft. In dieſer Beziehung vertrete 
der Faſzismus die Gedanken des Liberalismus. Der Pro⸗ 
duzent ſoll aber bei ſeinem wirtſchaftlichen Handeln von der 
Idee der Nation erfüllt ſein. Hier ſetze der Staat Grenzen, 
ohne jedoch jemals ſelbſt in die Wirtſchaft eingreifen zu 
wollen. Mit Recht ſage Muſſolini, daß die faſziſtiſche Wirt⸗ 
ſchaftsauffaſſung ruhig eine Verbindung zwiſchen Liberalis⸗ 
mus, Merkantilismus und Sozialismus genannt werden 
möge. Dr. Weber gab dann einen überblick über die Agrar⸗ 
politik Muſſolinis, und ſchilderte die Einſchaltung und den 
Aufbau der Induſtrie und des Gewerbes in dieſes neue 
Wirtſchaftsſyſtem. 

In dieſem Wirtſchafts⸗ und Sozialſyſtem haben Arbeit⸗ 
geber und Arbeitnehmer eine neue ſtaatswirtſchaft⸗ 
liche und nationale Funktion erhalten. Hier hat 
der Staat neue Zellen feines Aufbaues geſchaffen, in dem 
das geſamte italieniſche Volk korporatiy (man könnte 
auch ſagen: nach Ständen gegliedert) erfaßt worden iſt 
Die einzelnen Korporationen haben übergeordnete In⸗ 
ſtanzen, an deren Spitze der faſziſtiſche Rat ſteht. Der 
eigentliche Gedanke dieſer korporativen Gliederung iſt in 
einer gemeinnützigen Arbeit zu ſehen. Der fafſziſti⸗ 
ſche Staat hat den Gedanken der genoſſenſchaftlichen Arbeit. 
d. h. der Arbeit zum Wohle aller, nicht etwa geſchaffen 
jondern ihn aus der germaniſchen und der mittelalterlichen 
Dorfgemeinſchaft übernommen. In dieſem Sinne ſei dis 
faſziſtiſche Wirtſchafts⸗ und Sozialſyſtem nicht aus dent 
römischen, ſondern dem germaniſchen Rechte entſprungen. 

Ein anhaltender Beifall mag dem Vortragenden Le: 
wieſen haben, welchen Anklang ſeine klaren Ausführungen 
gefunden haben. 


Aus Stadt und Land. 


Der Nachdruck ſamrlicher Origtnal⸗Artikel tft nur mit ausdritd» 
licher Angabe der Quelle geſtattet. — — 2 unſeren Mitarbeitern 
wird ſtrengſte Verſchwiegenheit zugeſichert. 


Bromberg, 8. September. 
Wenig verändert. 


Die deutſchen Wetterſtationen künden für unſer Gebiet 
teils heiteres, teils wolkiges Wetter ohne weſentliche 
Anderung des herrſchenden Witterungscharakters an, 


Gottes Mühlen. 


Wenn man die Geſchichten Joſephs im Zuſammenhang 
lieſt, ſo muten ſie ganz ſeltſam au. Man ſieht da durch ſie 
hindurch ein Walten göttlicher Vorſehung auf der einen, 
göttliche Gerechtigkeit auf der anderen Seite. Über Jakob 
bricht alles zuſammen. Not treibt ihn, die Söhne nach 
Agypten reiſen zu laſſen, um Brotgetreide zu kaufen. Nur 
einer der Söhne, ſein Benjamin, der ſeit Joſephs Verſchwin⸗ 
den den Platz des Bruders in ſeinem Herzen hat, dieſes 


letzte lebendige Erbe feiner Rebekka, nur dieſer Sohn jell | 


bei ihm bleiben. Und nun hat die ſcheinbar grauſame, ihm 
unverſtändliche Forderung des ägyptiſchen Statthalters, die⸗ 
ſen Bruder ihm vorzuführen, ihn in die Zwangslage ge⸗ 
bracht, ihn ziehen zu laſſen. Wird ihm nun auch dieſes Kind 
geraubt werden? (1. Moſe 43, 1 — 14.) Das tft ſeine Sorge, 
und wir verſtehen ſie: Rebekka tot, Joſeph verſchollen, nun 
auch noch Benjamin? Armer Mann, armer Vater! Aber 
eins mildert ſie: Juda übernimmt ritterlich die Sorge für 
ſeinen Bruder und Bürgſchaft für ſeine Heimkehr. Es iſt 
wundervoll, zu beobachten, wie die Pädagogik Gottes an 
dieſem Familienkreiſe zu wirken beginnt. Jakob, der einſt 
feinem Vater den tiefſten Schmerz angetan hat, muß nun 
als Vater ſelbſt ſolchen Schmerz erfahren; die Brüder, die 
an Joſeph gefiindigt, müſſen nun an Benjamin gut machen, 
was fie an Joſeph geſündigt. Und hinter dem allen ſteht 
das Schickſal Joſephs, an dem ſich nicht minder Gottes er⸗ 
ziehende Gnade erwieſen hat, den Gott für feinen Hochmut. 
tief gedemütigt hat und der unter der Demütigung gewachſen 
iſt und gereift. Auch er hat an ſeinen Brüdern gut zu 
machen, was er einſt in ſeiner Hoffart ihnen angetan hat 
und macht es gut in der Fürſorge, die er ihnen angedeihen 
läßt. Gottes Mühlen mahlen langſam, aber zur rechten 
Zeit wird Gottes Tun in Gnade und Gericht offenbar. 
- D. Blau ⸗Poſen. 


Unabhängig von der Vandelbarbeit ſpricht 
der Buchſtabe in allen Seitaltern an alle 
Menſchen, welche dieſen Buchſtaben zu 


beleben vermögen, und begeiſtert, erhebt 
und veredelt ſie bis an das Ende der Tage. 
Fichte. 


Raubüberfälle vor Gericht. 


Am Donnerstag verhandelte die Strafkammer des hie⸗ 
ſigen Bezirksgerichts gegen vier Banditen, denen die An⸗ 
klageſchrift etliche ſchwere Raubüberfälle mit der 
Waffe in der Hand zur Laſt legt. Die Verhandlung 
leitete Bezirksrichter Otowfti unter Aſſiſtenz der Bes 
zirksrichter Swigteeki und Hoffmann. Die Anklage 


vertrat Staatsanwalt Blejdorn. Auf der Anklagebank 


nahmen Platz: der 35jährige Jan Duſzynſki, der 41jäh⸗ 
rige Staniſtaw Saß, der 37jährige Wackaw Kowalſki 
und der 26jährige Siegmund Kilichowſki, ſämtlich im 
Kreiſe Bromberg wohnhaft. Wie aus der Anklageſchrift 
hervorgeht, haben Duſzynſki, Saß und Kowalſki in der Nacht 
zum 8. März d. J. auf dem Gehöft des 70jährigen Landwirts 
Otto Kleinke in Buſchkowo 
einen bewaffneten Raubüberfall f 

ausgeführt. Die Banditen hatten in Erfahrung gebracht, 
daß K. bei ſich zu Hauſe einen größeren Geldbetrag (18 000 
Zloty) aufbewahrte. In der kritiſchen Nacht, etwa gegen 
12 Uhr, erwachte der Landwirt durch das Klirren einer Fen⸗ 
ſterſcheibe. Zu ſeinem Schrecken gewahrte er, wie ſich durch 
die zerſchlagene Fenſterſcheibe eine Hand, die einen Revolver 
hielt, hindurchſchob. Die in dem gleichen Zimmer ſchlafende 
Ehefrau des K., Pauline, und die 27jábrige Tochter Emma 
waren gleichfalls erwacht. Die Tochter ſprang aus dem 
Bett, um ihre im Stall ſchlafenden Brüder Konrad und 
Maximilian zu Hilfe zu rufen. In gebückter Haltung lief 
ſie zur Tür, die auf den Hausflur hinausführte. Dies be⸗ 
merkte jedoch der Bandit und gab auf das Mädchen einen 
Schuß ab, der haarſcharf über ihren Kopf hinwegging und 
in die Tür ſchlug. Im gleichen Augenblick drangen auch 
ſchon aus einem Nebenraume zwei maskierte und gleichfalls 
mit Revolvern bewaffnete Banditen in das Schlafzimmer 
ein. Saß, der der Anführer dieſes überfalls war und den 
Schuß auf die Emma K. abgegeben hatte, war inzwiſchen 
durch das von ihm geöffnete Fenſter in das Zimmer gelangt. 
Auf ſeinen Befehl 


feſſelten ſeine Komplicen den im Bett liegenden 
Landwirt 


und deſſen Ehefrau mit mitgebrachten Stricken. S. richtete 
nun den Revolver auf die Stirn des K. und forderte mit 
den Worten: „Geld her oder das Leben“ die Her⸗ 
ausgabe von 18 000 Zloty. Der Überfallene ließ ſich jedoch 
nicht einſchüchtern, ſondern erklärte den Banditen, daß er 
eine ſolche Summe Geldes nicht beſitze und ſie wahrſcheinlich 
falſch informiert wären. Nun wandte ſich S. an die Tochter, 
die ihm ſämtliche Spinde und Schubfächer öffnete. Zwei 


Stunden lang durchſuchten und durchwühlten die Banditen 


die ganze Wohnung, wurden jedoch in ihrer Hoffnung auf 
eine größere Beute getäuſcht. Außer 41 Zloty, etwas Gar⸗ 
derobe und Lebensmittel fanden ſie nichts weiter Mitneh⸗ 
menswertes. Bevor ſie die Wohnung verließen, verlangten 
ſie von K. infolge ihrer „anſtrengenden Arbeit“, hungrig 
geworden, er möge ihnen zu eſſen geben. K. kam auch 
dem Wunſch nach, worauf man : 
den Banditen ein Abendbrot bereiten mußte. 
Beim Verlaſſen der Wohnung drohte Saß, den Landwirt zu 
erſchießen, falls er von dem Überfall der Polizei Mitteilung 
machen werde. Der alte Mann gab den Banditen die uner⸗ 
ſchrockene Antwort, daß er den Überfall der Polizei nicht 
verſchweigen könne. Die Banditen waren ſchließlich damit 
einverſtanden, erſuchten ihn jedoch, ſie nicht zu verfolgen, 
was K. ihnen auch verſprach. . 
Dieſelben Banditen, Duſzynſki, Saß und Kilichowſki, 
verübten in der Nacht zum 1. April d. J. auf das Gehöft 
der Witwe Katarzyna Paezkowſka in Gr. Lonsk hieſi⸗ 
gen Kreiſes einen zweiten Raubüberfall. Die P. bewohnte 
das Gehöft zuſammen mit ihren beiden Schweſtern. D. 
ſtand bei dem Überfall draußen Schmiere, während Saß 


Erhältlich in allen Apotheken. 


und Kilichowſki nach Einſchlagen der Fenſterſcheiben in die 
Wohnung eindrangen und unter Bedrohung mit Revolvern 
die drei Frauen in eine Ecke zuſammentrieben und dieſen 
befahlen, ſich mit dem Geſicht zur Wand zu ſtellen. Die 
Banditen durchſuchten dann die Wohnung und raubten eine 
Brieftaſche mit 750 Zloty Inhalt, drei goldene Damen⸗ 
uhren, goldene Ohrringe, Broſchen, goldene Halsketten, 
Garderobe und faſt die geſamte Leibwäſche im Geſamtwerte 
von 3000 Zloty. Um die verängſtigten Frauen von einer 
Verfolgung abzuſchrecken, gaben ſie drei Schüſſe ab. Bei 
dieſem Raube ſchlug Kilichowſki, der zuerſt die Brieftaſche 
mit den 750 Ztoty gefunden hatte, ſeine Komplicen an⸗ 
ſtändig übers Ohr, indem er ihnen draußen mitteilte, die 
Brieftaſche hätte nur 180 Ztoty enthalten. Der Polizei 
gelang es ſpäter, den größten Teil der geraubten Sachen 
der überfallenen P. zurückzuerſtatten. 

Außer dieſen beiden Überfällen hatte Duſzynſki einer 
Frau Helene Lünſer 5 Puten und 8 Enten geſtohlen. Die 
Banditen konnten dank den energiſchen Nachforſchungen 
der Polizei kurze Zeit ſpäter unſchädlich gemacht werden. 

Sämtliche Angeklagten bekennen ſich vor Gericht zur 
Schuld und geben an, daß fie die Not zu dieſen Überfällen 
gezwungen hätte. Nach durchgeführter Verhandlung ver⸗ 
urteilte das Gericht D. zu 10 Jahren, S. zu 12 Jahren, 
Kowalſki zu 8 und Kilichowſki zu 6 Jahren Gefängnis und 
zum Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte für die Dauer von 
5 Jahren. 


$ Die Stadtverwaltung (Magiſtrat) macht darauf auf⸗ 
merkſam, daß mit dem 30. September d. J. der Termin ab⸗ 
gelaufen iſt, bis zu dem bei Zahlung rückſtändiger 
Kommunalſteuern nur ½ Prozent monatlich Ver⸗ 
zugszinſen ſtatt 1½ Prozent monatlich erhoben werden. Es 
empfiehlt ſich deshalb im Intereſſe der Steuerzahler, noch 
im Laufe des Monat September die rückſtändigen Steuern 
zu bezahlen, da vom 1. Oktober ab die Verzugsſtrafen in 
geſetzlicher Höhe erhoben werden. 

§ Ein dreifter Einbruch wurde in der Nacht zum Don 
nerstag in die Wohnung des Arbeiters Stefan Biolka, 
Weidenſtraße (Ugory) 40 verübt. Die Täter ſchlugen ein 
Fenſter der im Erdgeſchoß gelegenen Wohnung ein, öffneten 
dann dasſelbe und kamen ſo in das Innere der Woß⸗ 
nung, aus der ſie Wäſche und Herrenſtoff im Werte von 
150 Zloty ſtahlen. 

§ Fahrradmarder haben auf den Straßen Bromberg3 
nicht weniger als acht Fahrräder entwendet. Es gelang 
bei einem Diebſtahl, einen der Täter zu verhaften. ( 

§ Falſche Kriminalbeamte. In der Wohnung des Onei- 
ſenau⸗Straße (Dwernickiego) 17 wohnhaften Wlladyſtaw 
Mkynarzyk erſchienen zwei Männer, die, als auf ihr 
Klopfen geöffnet wurde, ohne ein Wort zu ſagen, in die 
Wohnung eintraten und ſich daran machten, Schränke und 
Schubfächer zu durchſuchen. Sie hatten aber offenſichtlich 
die Rechnung ohne den Wirt gemacht, denn M. forderte die 
eigenartigen Beſucher auf, ſich zu legitimieren. Darauf er⸗ 


klärten die Fremden, daß fie von der Polizei geſchickt ſeien, 


um eine Hausſuchung vorzunehmen. Sie dachten aber nicht 
daran, ſich auszuweiſen. Deshalb machte der Wohnungs⸗ 
inhaber mit dieſer „Hausſuchung“ Schluß und es gelang 
ihm, die beiden falſchen Kriminalbeamten nach einem 
heftigen Ringkampf auf die Straße zu ſetzen. 
Die Polizei iſt bemüht, der beiden habhaft zu werden. 


: Zu lebenslänglichem Gefängnis begnadigt. 


& Polen (Poznan), 7. September. Der wegen Ermor⸗ 
dung ſeiner Ehefrau vom Standgericht vorgeſtern zum Tode 
verurteilte Gattenmörder Rózewica it rom Staats⸗ 
pröſidenten zu lebenslänglichem Gefängnis auf ein vom 
Verteidiger Rechtsanwalt Dr. Ferien telephoniſch cing* 
reichtes Begnadigungsgeſuch begnadigt worden 


＋Liſſa (Leſzuo), 6. September. Am vergangenen 
Sonntag veranſtaltete der hieſige Männerturnverein 
ſein diesjähriges Sommervergnügen im Garten des Hotel 
Foeſt. Trotz des ſchlechten Wetters waren ſehr viele 
Freunde des Turnſports aus Stadt und Land erſchienen 
und erfreuten ſich an den ſchönen Vorführungen der Turner 
und Turnerinnen. Zur Verſchönerung des Feſtes trugen 
noch der Männergeſangverein mit einigen Liedern und der 
Radfahrerverein mit einer Auswahlmannſchaft bei. 

Crone (Koronowo), 7. September. Am 14. d. M. findet 
um 10 Uhr vormittag im Saale des Hotels Nowak hier⸗ 
ſelbſt ein Holztermin 
ſtatt. Zum Verkauf kommt Nutz⸗ und Brennholz. 

ex Erin (Kcynia), 7. September. Geſtern mittag brach 
bei dem Beſitzer Gniot in Panigrodz ein Feuer aus, 
dem die Scheune mit verſchiedenen landwirtſchaftlichen Ge⸗ 
räten zum Opfer fiel. 

Der heutige Jahrmarkt ſtand wieder einmal im 
Zeichen der großen Geldknappheit. Es waren mehr Ver⸗ 
käufer als Käufer vorhanden. Auf dem Viehmarkt herrſchte 
kein zu großer Auftrieb. Es waren zuſammen 345 Stück 
Vieh aufgetrieben. Der Abſatz war keineswegs groß. 

HD Poſen, 7. September. Vermutlich aus Liebe?⸗ 
kummer verübte das Dienſtmädchen Janina Dabrowm- 
ſka, das bei einem Arzte am Oberwall beſchäftigt war. 
Selbſtmord durch Gasvergiſtung. 
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Bommerellen. 


8, September. 


Brieftauben oder nicht? 


Taubenzucht in Neuenburg mit Unannehmlichkeiten 
verbunden. 


# Neuenburg (Nowe), 8. September. Eine eigenartige 
„Taubenangelegenhei t“ ſpielt hier eine beſondere 
Rolle. Von ſechs Liebhabern werden bier ſeit mindeſtens 
20 Jahren im ganzen ca. 150 Tauben gehalten. Vor kur⸗ 
zem wurden ſämtlichen Züchtern durch Einſchreiten mehrerer 
Beamten die Tiere weggenommen mit der Begrün⸗ 
dung, daß darunter ſich Brieftauben befänden, deren 
Halten nicht erlaubt ſei. Auf den Proteſt der Eigentümer 
der Tauben wurde erſteren der Beſcheid, ſie ſollten ſich 
die Tauben wieder abholen. Als. ſolches verwei⸗ 
gert und verlangt wurde, daß die betr. Beamten die Tiere 
an Ort und Stelle zurückliefern ſollten, erging die Erwide⸗ 
rung, daß die Tauben dem Städtiſchen Krankenhauſe zur 
Verwertung überwieſen werden würden. Zuletzt wurde 
die Angelegenheit nun dahin entſchieden, daß ein Sach⸗ 
verſtändiger aus Schwetz ſich endgültig darüber äußern 
würde, ob und welche Tauben wirklich als Brieftauben an⸗ 
zuſehen ſein würden, deren Halten alſo verboten wäre. 


Graudenz (Grudziadz). 


In der Ortsgruppe 
des Verbandes deutſcher Katholiken 


hielt am Mittwoch abend Pater Kempf aus Poſen einen 
den neuen Geiſt der neuen Zeit behandelnden Vortrag. Un⸗ 
ſere Jugend, ſo ſagte der wortgewandte, begeiſternde Redner 
einleitend, iſt von einem ganz neuen Geiſte belebt, einem 
Geiſte, der Welt und Menſchen erneuern will. Seit langer 
Zeit herrſcht auf Erden eine geiſtige Richtung, die von der 
Philoſophie als Individualismus, in der Volksſprache als 
Ichſucht, Selbſtſucht bezeichnet wurde. Beſonders in den 
letzten Jahrzehnten war die Menſchheit in dieſer Weiſe ent⸗ 
artet. Kaſtengeiſt, heilloſe Sucht zur Ausnutzung, nach Be⸗ 
ſitz, nach Wohlleben, hatten alles in den Bann gezogen. Die 
große, wahrhaft chriſtliche Liebe, die Gottesgemeinſchaft und 
otteskindſchaft waren geſchwunden. Den Höhepunkt dieſer 
Abwegigkeit bildeten der große Krieg und ſeine Folgen. 
Da will die Jugend nicht mitmachen, da ſucht ſie etwas 
Beſſeres, pflegt Gemeinſchaft, ſingt in kleinen Gruppen, er⸗ 
freut ſich auf harmloſe Weiſe, iſt einfach in Sitte und Klei⸗ 
dung kehrt zurück zu natürlichem, geſundem Leben. Frei⸗ 
lich geht man da verſchiedene Wege. Kommunismus ſtellt 
den einen, Staatsſozialismus den anderen dar. Nach Clp- 
rakteriſierung des einen wie des anderen führte der Redner 
fort: Soll Friede und Wohlfahrt in die Menſchheit kom⸗ 
men, ſo muß der böſe Geiſt der Gottloſigkeit, der Genuß⸗ 
und Selbſtſucht überwunden werden. Da iſt es unſere Ju⸗ 
gend, die nach dem Bankerott der bisherigen Mentalität 
eigene Wege gehen, eine beſſere Zeit erleben will, die wahr⸗ 
haft glücklich macht. Der Vortragende behandelte weiterhin 
die Schäden der Jetztzeit mit ihren ungemein vielen Selbſt⸗ 
morden. Am Beiſpiel früherer großer Männer, z. B. des 
Franz von Aſſiſi, zeigte er, wie anſpruchsloſes, eitlen Genuß 
verſchmähendes Leben wirkliche Glückſeligkeit gibt. Zurück 
alſo zum Verzicht auf den Hang zum Materialismus, fort 
von der allzu großen Erdverbundenheit, die uns Menſchen 
anbajtet, dann braucht man nicht mehr nur zu ſtöhnen und 
zu ächzen, wie es heute ja fait allgemein geſchieht. Dann 
kann auch die Kriſis, über die alles klagt, uns zum Heile 
werden. Geiſtige Erneuerung tut not. Keine Reli⸗ 
gion aus Zwang und Bindung, ſondern aus innerſtem An⸗ 
triebe, aus dem Gefühle wahrer Gotteskindheit heraus, 
Streben nach Höherem, nach Veredlung, nach Erneuerung 
im Denken und Handeln — das iſt wahres Menſchentum, 
das ſchafft die neue, und dabei doch ewig alte Zeit der all⸗ 
umfaſſenden chriſtlichen Liebe. O, daß wir Bahnbrecher 
dieſer neuen, glücklichen Epoche, des Geiſtes des Los vom 
Icht, von Habſucht, Gottesferne und jeglichem ſonſtigen Übel 
wären. (Stürmiſcher Beifall.) : 

Eingerahmt wurde der Vortrag durch zwei vom Cáci- 
lienverein unter Lehrer Eugen Peikerts Leitung wohl⸗ 
klingend geſungene alte Lieder, durch zwei von Fräulein 
Schulz vorgetragene, ebenfalls beifällig aufgenommene 
Wiegenliedgaben und zum Schluſſe durch drei der ſchönen 
Volkstänze, die auch ſchon an anderer Stelle die Zuſchauer 
erfreut haben. * 


Durch einen Schuß ins Auge wurde, wie mitgeteilt, 
am 26. v. M. in einem hieſigen Reſtaurant Maximilian 
Paſgota von feinem Hauswirt verletzt. Beide lebten in 
Mietsſtreitigkeiten. Vor einigen Tagen wurde nun an dem 
im Krankenhauſe befindlichen P. eine Pere n vollzogen, 
wobei der Arzt auch 34 Schrotkörner aus dem Auge ent⸗ 
ſernte. Danach muß der Revolver, mit dem der Schuß aus 
nächſter Nähe abgegeben worden iſt, keine Kugel, ſondern 
eine Schrotladung enthalten haben. Das Befinden des Ver⸗ 
lebten erweckt keine ernſteren Befürchtungen. * 


Gluhlampendiebſtahl. Aus dem Korridor des Hauſes 
Vrüderſtraße (Sracka) 9 wurden dem Hausbeſitzer die elek⸗ 
triſchen Birnen der Flurbeleuchtung im Werte von 12,50 Bt. 
entwendet. * 


7 : 0 
Thorn (Torun). 


Einen tödlichen Flugzeugunfall 


erlitt in den Vormittagsſtunden des geſtrigen Tages der 
Iliegerlentnant Fichs von der Jagdſtaffel des hieſigen 
A, Flieger⸗Regiments. Während einer von der Jagdſtaffel 
in der Nähe von Culmſee abgehaltenen Angriffsübung auf 
Feſſel ballons verſagte plötzlich die Steuerung des von 
Leutnant Fichs geſtenerten Apparates. Das Flugzeug 
ſchlug mit voller Kraft auf den Erdboden auf und geriet 
durch Erplofion des Benzintanks in Brand. Der Pilot 
tounte nur noch als Leiche aus den brennenden Flugzeug⸗ 
trümmern geborgen werden. 8 


y. Der Waſſerſtand der Weichſel betrug Donnerstag 
früh bei Thorn 0,60 Meter über Normal, gegen 0,69 Meter 
am Vortage. * * 

v Der ſchnellſte Zug Polens, genannt „Strzata 
Baltycta”, paſſierte am 2. d. M. auf der Fahrt von War⸗ 
ſchau nach Gdingen und in der Nacht zum 4. d. M. in um⸗ 
gekehrter Richtung zum letzten Male in dieſer Saiſon den 
Thorner Hauptbahnhof. Dieſer „Blitz“-Zug kurſierte vom 
6. Juni d. J. an den Tagen vor Sonn⸗ und Feiertagen von 
Warſchau und an den darauf folgenden Sonn⸗ bzw. Feier⸗ 
tagen von Gdingen. Die 466 Kilometer betragende Strecke 
von Warſchau nach Gdingen legte er in der Zeit von 
7 Stunden und 22 Minuten zurück, was einer Durchſchnitts⸗ 
geſchwindigkeit von 63 Kilometern in der Stunde entſpricht. 
Berückſichtigt man hierbei die Aufenthaltszeiten auf den 
einzelnen Bahnhöffen, ſo erhöht ſich die durchſchnittliche 
Stundengeſchwindigkeit auf 69 Kilometer. Auf den 
Strecken zwiſchen Thorn und Bromberg, Laskowitz und 
Dirſchau erreichte dieſer Zug ſogar die effektive Geſchwin⸗ 
digkeit von faſt 90 Stundenkilometern. * * 

v Außergewöhnlicher Beſuch in der Jubiläumsſtadt. 
Die Beſatzung eines auf einer Übungsfahrt befindlichen 
Panzepzuges, beſtehend aus Offizieren und Mannſchaften, 
in Kopfſtärke von 70 Mann, beſichtigte am Mittwoch die 
Stadt und ihre Sehens würdigkeiten. * * 

v Arbeitsloſigkeit und Geldmangel brachten Helena 
Suſzynſka und Balerja Bielinfta auf die ſchiefe 
Ebene. Die Genannten erſchienen mit einem ſelbſt aus⸗ 
geſtellten Beſtellſchein, auf dem ſie die Unterſchrift der Frau 
Doktor Zapalowſki gefälſcht Hatten, bei einem hieſigen 
Fleiſchermeiſter und erhielten auf Grund des gefälſchten 
Beſtellſcheins ein größeres Paket mit Wurſtwaren aus⸗ 
gehändigt. Der Schwindel wurde erſt offenbar, als die an⸗ 
gebliche Beſtellerin die Rechnung für die gelieferten Wurſt⸗ 
waren ins Haus bekam. Die benachrichtigte Polizei machte 
die beiden Betrügerinnen ausfindig und wurden dieſe jetzt 
auf die Anklagebank zitiert. Nach Schluß der Beweisauf⸗ 
nahme verurteilte das Gericht Helena und Walerja zu je 
6 Monaten Gefängnis mit Strafaufſchub auf 3 Jahre. ** 

v. Wegen Dokumentenfälſchung hatte ſich der 28jährige 
Leon Zablotowiez aus Gollantſch, Kreis Wongrowitz, 
vor dem hieſigen Gericht zu verantworten. Der Ange⸗ 
klagte, der im Jahre 1932 zur militäriſchen übung als 
Unteroffizier in Thorn weilte, fälſchte eine Quittung zum 
Empfang von Uniformſtücken. Nach durchgeführter Ver⸗ 
handlung hielt das Gericht den Angeklagten der Doku⸗ 
mentenfälſchung für ſchuldig und verurteilte ihn zu acht 
Monaten Gefängnis. Zablotowicz erhielt einen fünfjähri⸗ 
gen Strafaufſchub zugebilligt. ** 

v Achtung vor Kautionsſchwindlern! Um ſich auf leichte 
Weiſe in den Beſitz von Bargeld zu ſetzen, ſchloſſen Henryk 
Stawſki und Adolf Cieſielſki aus Thorn mit arbeits⸗ 
ſuchenden Perſonen, deren gegenüber ſie ſich als Inhaber 
größerer Firmen ausgaben, Kontrakte ab, wobei von den 
Bewerbern gleich größere „Kautionen“ hinterlegt werden 
mußten. Auf dieſe Weiſe nahmen die Betrüger einem Jan 
Mufiot aus Thorn 400 Zloty und A. Myslinſki aus dem 
Kreiſe Tuchel 290 Zloty ab. Die Geſchädigten benachrichtig⸗ 
ten hiervon die Polizei, welche nun bemüht *ft, der beiden 
„Arbeitgeber“ habhaft zu werden. Da anzunehmen iſt, daß 
die Betrüger auch anderweitig ihr Glück verſuchen werden, 
fo wird vor ihnen ausdrücklichſt gewarnt. * * 

„Wegen Beſchimpfung eines Vollziehungsbeamten 
wurde der Landwirt San Ciachowſki aus Elſnerode bei 
Thorn vom hieſigen Gericht zu zwei Monaten Gefängnis 
verurteilt. N * * 

= Neben einem Einbruchsdiebſtahl in eine Schloſſer⸗ 
werkſtatt meldet der Polizeirapport vom Dienstag noch 
ſechs gewöhnliche Diebſtähle, daun eine Unterſchlagung, elf 
bzw. drei Übertretungen polizeilicher Verwaltungs⸗ bzw. 
ſanitätspolizeilicher Vorſchriften, nicht weniger als zwanzig 
Zuwiderhandlungen gegen ſittenpolizeiliche Beſtimmungen, 
einen Verſtoß gegen baupolizeiliche Vorſchriften und eine 
Schlägerei. — Wegen Unterſchlagung wurde eine Perſon 
ins Burggericht eingeliefert, wegen Diebſtahls von 
Schnäpſen bzw. von Kohlen zum Schaden der Eiſenbahn⸗ 
verwaltung eine bzw. zwei Perſonen in Polizeiarreſt ge⸗ 
nommen. Wegen Trunkenheit, Vagabundage und Veran⸗ 
ſtaltung verbotenen Hazardſpiels wurde je eine Perſon der 
Burgſtaroſtei zugeführt. — Jan Kwiatkowſki, Eichbergſtraße 
(Pod Debowa Gora) in den Unterſtänden wohnhaft, zeigte 


das Zulaufen eines Iagdhunges an, den er bis zur Ab⸗ 
holung durch den rechtmäßigen Eigentümer bei ſich behalten 
wird. — Ein Päckchen mit Margarine wurde als gefunden 
im Fundbureau beim Magiſtrat abgegeben. * * 
s ; 

+ Aus dem Landkreiſe Thorn, 7. September. Emp - 


findlich beſtohlen wurde in der Nacht zum Montag 
durch Einbrecher der Landwirt Max Leskau in Penſau 


(Pedzewo), dem vier Mäntel und elf Damen*leider im 

Geſamtwerte von etwa 500 Zloty entwendet wurden. Die 

Polizei fahndet nach den Tätern. ia * 
> 


» Podgorg bei Thorn, 7. September. Bon einem 
Motorrad überfahren wurde in der ul. Pulajtiego 
der Briefträger Sinoraſki. Der Überfahrene erlitt 
Verletzungen an Kopf und Armen, ſo daß er ſofort ärztliche 
Hilfe in Anſpruch nehmen mußte. 

Ed 


Vereine, Veranſtaltungen 
und beſondere Nachrichten. 


Eine religiöſe Gefangsfeier, veranſtaltet von dem gemiſchten Chor 
aus Graudenz, ſoll dem Publikum von Thorn geboten wer⸗ 
den. Die Veranſtaltung eines Geſangsfeſtes im Gemeindehauſe 
zu Graudenz hat gezeigt, auf weld’ beachtlicher Höhe die Leiſtun⸗ 
gen ſtehen. Das Oratorium „Bethanien“, umrahmt von einer 
Motette und dem großen Halleluja, ſtellt an die Sänger bedeu⸗ 
tende Anforderungen, kann aber auch dem Zuhörer unvergeß⸗ 
liche Eindrücke vermitteln. Näheres ſiehe Anzeige. (6472 * * 


— — 


Anterſchlagungen im Finanzamt Culm. 


X Culm (Chelmno), 6. September. Im hieſigen Finanz⸗ 
amt (Urzad Skarbowy) ſind Mißbräuche aufgedeckt worden. 
Feſtgenommen iſt u. a. ein Beamter namens Szmidt. 
Er hat zugegeben, daß er 1200 Stloty unterſchlagen habe. 


ch Berent (Koscierzyna), 7. September. Die bei ihren 
Verwandten in Funkelkau bei Berent zu Beſuch wellende 
Eugenie Marcinſka aus Danzig wurde auf dem Rück⸗ 
wege vom Berenter Wochenmarkt im Walde von zwei be⸗ 
waffneten und maskierten Männern überfallen. Die 
Täter entriſſen ihr den Korb mit eingekauften Waren und 
die Handtaſche mit Geld, worauf ſie in unbekannter Nich⸗ 
tung verſchwanden. 

Ausgehoben und verhaftet wurde eine die Gegend 
von Koſchmin, Kreis Berent, ſeit einiger Zeit beunruhigende 
Diebesbande. 


» Culmſee (Cheimza), 7. September. In der Zeit vom 
1. bis 31. Auguſt d. J. gelangten beim hieſigen Standes⸗ 
amt die ehelichen Geburten von 11 Knaben und 17 Mädchen, 
ſowie die unehelichen Geburten von 2 Mädchen zur Anmel⸗ 
dung und Regiſtrierung. Die Zahl der Todesfälle betrug 
14 (7 männliche und 7 weibliche Perſonen), darunter eine 
Perſon im Alter von 91 Jahren, drei Perſonen über 50 
Jahre und 5 Kinder im erſten Lebensjahre. Im gleichen 
Zeitraum wurden 4 Eheſchließungen vollzogen. 


ch Karthaus (Kartuzy), 7. September. Vom Burg⸗ 
gericht wurden die Zigeunerinnen Klara und Ludmila 
Merſtejn zu je einer Woche Haft wegen betrügeriſcher 
Manipulationen beim Geldwechſeln verurteilt. 

Dem Th. Okroj im nahen Smentowo wurden drei 
Bienenkörbe entwendet und auf dem Felde des 
Honigs beraubt. Die leeren Körbe ließ der Täter, der er⸗ 
mittelt wurde, zurück. — Diebe entwendeten durch nächtliche 
Einbrüche dem Lehrer Okroj in Ober⸗Brodnitz Wäſche, 
Kleidung, den Radioapparat und eine größere Geldſumme, 
dem Lehrer Grandzicki in Garez ein Fahrrad. Es 
handelt ſich vermutlich in beiden Fällen um dieſelben Täter. 


tz Konitz (Chojnice), 7. September. Heute fand vor 
dem Konitzer Gericht die Verhandlung gegen Frau Dro⸗ 
geriebeſitzer Kloſkowſki ftatt. Wie erinnerlich, hatte im 
Mai d J. eine Hausſuchung in der Drogerie und in den 
Privaträumen ſtattgefunden, und infolge der Aufregung 
war Herr Kloſkowſki an Herzſchlag verſchieden. Wegen der 
damals beſchlagnahmten Ware wurde heute verhandelt. 
Das Gericht ſprach Frau K. von jeder Schuld frei. 
Die Koſten des Verfahrens wurden der Staatskaſſe auf⸗ 
erlegt und die beſchlagnahmten Waren wurden freigegeben. 


ET AA ERE ETS TEE ET TI 


Thorn. 


Nach einem arbeitsreichen Leben entſchlief heute 
früh ſanft meine liebe Schweſter, meine treuſorgende 
Pflegemutter, unſere liebe Schwägerin, Couſine und Tante 


Frau Emma Schultz 


geb. Laudetzke 
in ihrem 76. Lebensjahre. 


Dies zeigen in tiefer Trauer namens der Hinter⸗ 
bliebenen an 6481 


Louis Laudetzke 
Dr. Guſtav Sülflow nebſt Frau. 
Torun, den 7. September 1933. 
Die enge findet Sonntag, den 10. d 
r. 


i . Mts., 
mittags 12, von der Leichenhalle des Neuftädti 
Friedhofes aus ſtatt. ſtädtiſchen 


Treibriemen 


Hebamme 


Ve. Leder, Kamelhaar und Balata raufen Sie 
„ am billigſten und in beſter Qualität in der 


quaclidert. Eriedrie, Ceverbandlung Kuntze & Kittler Nat. 
—— —— — 


6369 oxruñ, ul. Zeglarita 21. 


Butterbrotpabier 
Pappteller 
Papier⸗servietten 


Situs Wallis, ge Lean N Mts., nachm. 4 Uhr 
* u enkapelle zu Thorn 
— — Mateyki Nr. > sy 
Kirchl. Rabriiten. [$ Aufführungde⸗ Oratorium 


Sonntag, den 10. Sept. 1983 
8. Sonntag n. Trinitatis. 


* Bedeutet it 
3 


Gemeinde 
ul. Mateyti 50. Nachm. 
4 Uhr Geſangsfeier. 


Klavier⸗ 


Eine Schneiderin 8 en mábricrte 


nur erſtklaſſige Kraft, 

ee etic 
eich geſucht unt. „O.“ an „ nen 

. Torusfta geſuch e. Bowen 15 


Religiife Geſangsfeler 


„Bethanien“ von Leipold 
durch d. Geſangverein Graudenz u. Soliſten 
Eintritt frei! Programm zi 0,49, 


Alle Freunde des deutſchen, religiöfen 
Chorgeſanges find eingeladen. sarı 


Graudenz. 


Unterricht Ala, und Küche Riedl, Rarteichten. 


wird gründlich und v. 15. Septbr. zu verm.] Sonntag, den 10. Sept. 1938 
billig erteilt 6278 


FEC 
bei A a a 18. Sonntag x. Trinitatis 


pora 
zewila 12, part. Feſtungsſtr. 15,1 Tr. 82 Bedeutet anſchließende 
Abendmablsfeier. 


Mockrau. Vorm. 10 Uhr 
Gottesdſt. «, dan. Kinder⸗ 
gottesdienſt, nachm. 2 Uhr 
Sungmaddentreis. 


immer 


16, 1 Treppe. 
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In der Beſſerungsanſtalt erhängte ſich geitern abend 
der Zögling Sikorſki. 

Wegen unerlaubten Grenzübertritts 
wurde ein Mann aus Oſterwik verhaftet. 


= Neuenburg (Nowe), 8. September. Über den ſchon 
ſeit Monaten am Abhange des Apothekergartens im Zuge 
der Fiſchereichauſſee eingetretenen Bergrutſch iſt mit⸗ 
zuteilen, daß die ganze Sachlage trotz bisheriger Maß⸗ 
nahmen ſich nicht geändert hat. Es ſcheinen aber die 
bisherigen Eingriffe nicht zweckmäßig gewählt zu ſein. So⸗ 
lange die verſchiedenen, die Veranlaſſung des Rutſches bil⸗ 
denden Quellen nicht zuſammengefaßt und abgeleitet 
werden, werden die gegenwärtigen, ſicher nicht unbedenk⸗ 
lichen Verhältniſſe eine Beſſerung bzw. Beſeitigung nicht 
erfahren. 


h Soldau (Dzialdowo), 7. September. Bei einer übung 
mit Handgranaten explodierte einem Soldaten der 
hieſigen Garniſon eine Granate in den Händen, wobei dieſer 
Verletzungen an Kopf und Händen davontrug. Der Ver⸗ 
letzte wurde ins Krankenhaus nach Warſchau geſchafft. 

In Rutkowice fiel Johann Napolſki beim Birnen- 
pflücken vom Baum herunter, wobei er ſich beide Schen⸗ 
kelknochen brach. Den Unglücklichen lieferte man ins 
hieſige Krankenhaus ein. 

Nachts dang ein bisher unbekannter Dieb in die Woh⸗ 
nung des Beſitzers Bol. Orlowſki in Dunajewo ein und 
entwendete ein Fahrrad und einen Anzug. Der Dieb hatte 
ſich eine Leiter ans Dach geſtellt, machte ein Loch im Stroh⸗ 
dach und gelangte auf dieſe Weiſe in das Hausinnere. 


t Strasburg (Broónica), 8. September. Vom Trans⸗ 
miſſionsriemen erfaßt wurde am Dienstag wäh⸗ 
rend des Dreſchens in Schabda der Arbeiter Jan Bens. 


Er mußte ſchwerverletzt in das Krankenhaus über⸗ 
führt werden. 
Dem Landwirt Pick in Mſzano wurden von unbe⸗ 


kannten Tätern zwei Bienenkörbe geſtohlen. 


Aus den deutſchen Nachbargebieten. 


* Marienburg, 7. September. Auf einem unge⸗ 
ſchützten Bahnübergang bei Marienburg wurde das 
Fuhrwerk des Landwirts Heinrich Recht aus Lupushorſt 
im Kreiſe Gr. Werder vom Perſonenzug Simonsdorf— 
Tiegenhof erfaßt und überfahren. Recht wurden beide 
Beine abgefahren. Er erlag ſogleich ſeinen furchtbaren Ver⸗ 
letzungen. 

* Düsen, 7. September. Bei der Vorſtellung des Zirkus 
Krone wurden zwei Elefanten ſcheu, riſſen dem 
Wärter aus und kamen durch die entſetzt ſchreienden und 
flüchtenden Paſſanten den Schlageterweg hinunter zum 
Erich⸗Koch⸗Park. Hier pflügten ſie die Anlagen um, wurden 
durch die johlende Menſchenmenge nur noch aufgeregter 
und landeten ſchließlich in Privatgärten am Schlageterweg, 
nachdem ſie einen eiſernen Gitterzaun wie Streichhölzer ge⸗ 
knickt hatten. Ein paar Obſtbäume wurden wütend von 
den grauen Koloſſen ausgeriſſen und leider gab es auch 
Verletzungen bei Menſchen. Ein Ruheſtands⸗ 
beamter wurde von den vorbeiraſenden Elefanten zu Bo⸗ 
den geworfen und zog ſich Verletzungen im Geſicht zu und 
ein dreijähriger Junge erlitt eine Gehirnerſchüt⸗ 
terung. Nach etwa einer Stunde gelang es, die beiden 
Ausreißer wieder zur Ordnung zu bringen. * 
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Abgeordneter Brill unter Anklage. 


(Von unſerem Danziger Mitarbeiter.) 
Danzig, 7. September. 


Vor einiger Zeit wurde bekanntlich der Führer der 
Danziger Sozialdemokratie, der Abgeordnete Brill, ver⸗ 
haftet, ſeine Immunität im Volkstage aufgehoben und eine 
Schutzhaft verfügt. Jetzt hat der Staatsanwalt Anklage 
wegen Untreue gegen ihn und den Geſchäftsführer 
a vofen erhoben. Der Sachverhalt wird wie folgt ae 
ſchildert: 

Im Jahre 1929 hat der Danziger Bezirksverband des 
deutſchen Baugewerksbundes der Danziger 
Volksſtimme — dem Organ der Danziger Sozialdemo⸗ 
kratie — ein bares Darlehen von 20000 Gulden gegeben. 
Dieſes Geld ſtammte aus den Beiträgen der 
einzelnen Mitglieder des Baugewerksbundes, deren 
Höhe zuletzt G. 1.85 in der Woche betrug und die im Falle 
von Streiks oder Krankheiten als Notgroſchen für die Mit⸗ 
glieder dienen ſollten. Ende März waren von der Volks⸗ 
ſtimme 4600 G. von dieſem Darlehen zurückgezahlt, ſo daß 
es noch in einer Höhe von 15 400 G. beſtehen blieb. 

Als in Deutſchland die Gewerkſchaften von den 
Vertretern der NSDAP übernommen wurden, 
wurde auch im Vorſtand des Danziger Baugewerksbundes 
erörtert, wie man am beiten dieſe Reſtdarlehnsſumme von 
15 400 G. dem Zugriff der Rechtsnachfolger ent⸗ 
ziehen könnte, und zwar trafen Brill und Fooken fol⸗ 
gende Vereinbarung: Gläubiger des Darlehens ſollte nicht 
mehr der Baugewerksbund ſein, ſondern man ſtellte dem 
Vorſtandsmitglied und erwerbsloſen Maurer Malikowſki 
eine Quittung aus, in der beſcheinigt wurde, für den Bau⸗ 
gewerksbund 15 400 Gulden erhalten zu haben. Als dann 
in Danzig die Gleichſchaltung erfolgte, ließ Fooken Mali⸗ 
kowſki zu ſich kommen und händigte ihm die Quittungen 
über 14000 und 1400 Gulden aus mit dem Bemerken, daß 
Malikowſki jetzt Gläubiger der Volksſtimme fet. Auf dieſe 
Weiſe verſchwand aus den Büchern der Volksſtimme 
der Baugewerksverband als Gläubiger und es er⸗ 
ſchien dafür. der Malikowſki. Da jedoch in den Büchern 
des Baugewerksbundes das Darlehen überhaupt nicht ent⸗ 
halten war, ſondern nur ein Vermerk über drei Raten⸗ 
zahlungen der Volksſtimme von je 500 Gulden, mußte der 
Baugewerksbund bezw. die Vorſtandsnachfolger über den 
Verbleib des Geldes völlig im Unklaren bleiben. Mali⸗ 
kowſki hat übrigens Bedenken gehabt und als er die Quit⸗ 
tungen zurückgeben wollte, bedeutete ihm Fooken, daß er in 
den Büchern bereits als Gläubiger eingetragen ſei. Da⸗ 
rauf hat er die beiden Quittungen vernichtet und geglaubt, 
auf dieſe Weiſe ſeine Gläubigerrechte aufgegeben zu haben. 

Brill und Fooken wollten nach amtlichen Auffaſſungen 
mit der Umbuchung erreichen, daß die Summe dem 
etwaigen Nachfolger des Baugewerksbundes 
entzogen werden ſollte und haben diefe Abſicht anfänglich 
auch erreicht. 


gie Schushaitheftimmungen in Danzig 
werden gemildert. 


(Von unſerem Danziger Mitarbeiter.) 
Danzig, 8. September. 


Nach der Rechtsverordnung vom 30. Juni war die Ver⸗ 
hängung der Schutzhaft bis zur Dauer von 3 Mona⸗ 
ten zuläſſig. Dieſe Beſtimmung war für notwendig er⸗ 
achtet worden, um die Schwierigkeiten der Übergangszeit 
nach der Neubildung der Regierung und der grundlegenden 
Veränderung der geſamten Verhältniſſe zu überwinden. 
Inzwiſchen ſind dieſe übergangsſchwierigkeiten zum großen 
Teil beſeitigt und zudem ijt die übereinſtimmung der Ge⸗ 
ſamtbevölkerung und der Regierung in ihrer Auffaſſung 
von Staat und Wirtſchaft immer mehr zu einer einheitlichen 
geworden, wie es beſonders in der herrſchenden Auf lö⸗ 
fung mehrerer politiſcher Parteien zum Aus⸗ 
druck kommt. 

Der Senat hat es infolgedeſſen für angezeigt gehalten, 
die Schutzhaftbeſtimmungen wieder auf das im Jahre 1981 
feſtgeſetzte Maß zurückzuführen und anzuordnen, daß der 
Zeitraum für die Verfügung der Schutzhaft 
drei Wochen nicht überſchreiten ſoll. Dem Feſt⸗ 

genommenen ſteht im übrigen die Beſchwerde an den 
Senat zu. 


Gin blauer Nongreß in Gdingen. 


Bekanntlich wird die ſogenannte Armee des Generals 
Haller allgemein die Blaue Armee genannt. 

Die Hauptverwaltung der Vereinigung der Veteranen 
der ehemaligen polniſchen Armee in Frankreich veranſtaltet 


am 17. und 18. September in Gdingen eine erſte allpolniſche 
Kameradentagung der ehemaligen Soldaten der polniſchen 
Armee in Frankreich und Italien. Die Tagung führt die 
Bezeichnung „Blauer Kongreß“. i 


Bezeichnend iſt nun, daß General Haller und nach ihm 
die Hauptverwaltung der Vereinigung ehemaliger Haller⸗ 
Soldaten in der nationalen Preſſe mitteilen, daß ſie mit 
dieſer Tagung nichts gemein haben. Man nimmt an, 
daſt die Goͤingener Tagung von Leuten veranſtaltet wird, 
die aus dem Verband der Haller-Soldaten ausgetreten 
und zu den Pilfudfki-Anhängern übergegangen find. Für 
die Teilnehmer an der Tagung gewährt, wie es heißt, die 
Eiſenbahn eine SOprozentige Fahrpreisermäßigung. 


Trieſt gegen Gdingen. 


dk. In dem Krakauer „Jluſtrowany Kurjer Codzienny“ 
veröffentlicht ein Fachmann des polniſchen Verkehrsweſens 
einen längeren Artikel unter der Überſchrift „Muſſolini 
gegen Gdingen“. In dieſem Artikel weiſt der Verfaſſer auf 
die Gefahren hin, die den polniſchen Beſtrebungen, den 
Tranſitverkehr vom Balkan nach der Oſtſee zu lenken, 
durch Muſſolinis Politik der Förderung Trieſts drohen. 
Die Beſuche von Dollfuß und Gömbös bei Muſſolini 
ſeien nicht nur politiſch zu werten; denn Muſſolini bemühe 
ſich, gegen politiſche Unterſtützung eine wirtſchaftliche Aus⸗ 
nutzung Trieſts einzuhandeln. Damit aber würden direkt 
die Intereſſen Gdingens geſchädigt,das Ausſichten gehabt 
hätte, ein Tranſithafen für Öfterreih zu werden. 


Im übrigen beſchränkt ſich die Handelspolitik Muſſo⸗ 
linis durchaus nicht auf Sſterreich, ſondern er verſuche auch 
die Tſchechoſlowakei zu gewinnen, was eine beſonders 
ernſte Gefahr für Gdingen darſtelle. Es fet kein Zweifel, 
daß Muſſolini die ganzen Donauländer wirtſchaftlich nach 


der Adria orientieren möchte, was einen direkten Kampf 


gegen die polniſchen Häfen bedeute. 


„Von Preßburg bis Gdingen.” 

dk. Warſchau, 6. September. In Warſchau weilte ein 
Ausflug von zehn ſlowakiſchen und tſchechiſchen 
Journaliſten aus Preßburg. Gelegentlich der Begrüßung 
durch den Preſſechef des Auswärtigen Amtes Prze⸗ 
fmoycti hielt dieſer eine Anſprache, in der er die Reiſe der 
tſchechoſlowakiſchen Journaliſten als beſonderes Merkmal 
der flawiſchen Idee feierte, worauf der Vorſitzende der 
Journaliſtengruppe ein Album überreichte mit der Auf⸗ 
ſchrift: „Die ſlawiſch brüderlichen Journaliſten den polni⸗ 
ſchen Journaliſten zum Gedenken an den Ausflug unter der 
Parole: Preßburg⸗Gdingen.“ 


Schluß des Zioniſten⸗Kongreſſes. 


Am Montag wurde der in Prag tagende 18. Zioniſten⸗ 
Kongreß geſchloſſen. Die letzte Plenarſitzung des 
Kongreſſes dauerte ohne Unterbrechung von Sonntag 
11 Uhr abends bis Montag 10 Uhr vormittags und hatte, 
einen ſehr ſtürmiſchen Verlauf, und zwar ſowohl 
vor als auch nach den Wahlen zur Exekutive, die ſchließlich 
mit einer Mehrheit von 172 gegen 11 Stimmen unter 
Stimmenthaltung eines bedeutenden Teils des Kongreſſes 
gewählt wurde. In der Nacht zum Montag wurden die 
Entſchließungen in dem von der politiſchen Kommiſſion 
feſtgelegten Wortlaut angenommen, u. a. auch eine ſoge⸗ 


nannte 
„deutſche Reſolution,“ 


in der es u. a. heißt: In Anbetracht der gegenwärtigen Not⸗ 
lage der deutſchen Juden, die gezwungen ſind, Deutſchland 
zu verlaſſen, wendet ſich der 18. Zioniſten⸗Kongreß mit einem 
beſonderen Appell an die Mandatsbehörde, Bedingungen 
für eine größtmögliche Emigration der deutſchen 
Juden nach Paläſtina zu ſchaffen. Der Kongreß er⸗ 
ſucht die zioniſtiſche Exekutive, praktiſches Material über die 
Lage der deutſchen Juden zu ſammeln, um dem Völker⸗ 
bunde einen Plan der Anſiedlung von deutſchen Juden in 
Paläſtina nach den Richtlinien der ſeinerzeit durch den 
Völkerbund durchgeführten Aktion vorzulegen. 

In Anbetracht des beſondern Intereſſes, das die Ver⸗ 
einigten Staaten wiederholt für Paläſtina und den jüdiſchen 
nationalen Sitz an den Tag gelegt haben, und unter Be⸗ 
rufung auf das zwiſchen den Vereinigten Staaten und der 
Mandatsbehörde beſtehenden Abkommen richtet der Bio- 
niſten⸗Kongreß an die Regierung und das Volk der Ver⸗ 
einigten Staaten den Appell, zuſammenzuarbeiten an der 
erwähnten Koloniſierungs⸗Aktion der deutſchen Juden in 
Paläſtina. Der Kongreß beauftragt die Exekutive, die 
energiſche, ſchon im Jahre 1929 in der Frage der Ver⸗ 
wirklichung der internationalen Anleihe zum 
Wiederaufbau von Paläſtina unter Garantie des Völker⸗ 


bundes eingeleitete Aktion durchzuführen. Hierfür wird 


eine beſondere Anleihe⸗Kommiſſton ins Leben 
gerufen. 

Schließlich nahm der Kongreß Stellung zu einer Inter⸗ 
pellation über das auf 3 Millionen Mark lautende 
Transfer⸗Abkommen mit der Deutſchen Re⸗ 
gierung. Dieſe Frage ſoll näher geprüft werden, damit 
nichts geſchehe, was mit dem Standpunkt des Kongreſſes in 
der deutſchen Frage kollidieren würde. 


Die deutſchfeindliche Auſſchrift in Löwen. 


Die für die wiederaufgebaute Univerſitätsbibliothek in 
Löwen geplante dentſchfeindliche Aufſchrift mit dem 
Schlußſatz „Durch teutoniſchen Furor zerſtört“, 
deren Anbringung ſeinerzeit infolge des Einſpruchs der 
Univerſitätsbehörde unterblieben war, ſollte nunmehr auf 
einem Denkmal für die im Auguſt 1914 ums Leben gekom⸗ 
menen Einwohner von Dinant angebracht werden. Auf 
den entſchiedenen Einſpruch des Miniſterpräſi⸗ 
denten de Roqueville hin hat jetzt der Denkmals⸗Aus⸗ 
ſchuß, wie die „Derniere Heure“ meldet, von der Anbrin⸗ 
gung der Aufſchrift Abſtand genommen. 


Rundfunk⸗Programm. 


Sonntag, den 10. September. 


Deutſchlandſender. 

06.15: Hafenkonzert. 08.00: Stunde der Scholle. 08.90: Gottes⸗ 
dienſt aus der Stadtkirche zu Wittenberg anläßlich der Luther⸗ 
Feſtwoche. 09.90: Stunde der Scholle (Gortiegung). 11.00: Aura 
myſtica. Religiöſe Gedichte von Karl Ludwig Löhe. 11.15: Gees 
wetterbericht. 11.90: Von Leipzig: Bach⸗Kantate. 12.00 ca.: Von 
Hamburg: Konzert. 19.00: Konzert⸗Fortſetzung. 14.00: Stunde 
der Hitler⸗Jugend. 15.00: Unterhaltungskonzert. 16.00: Deutſche 
ee 16.20: Hier können Familien Kaffee kochen. 18.00: 
Von Plauen bis Potsdam. 18.90: Kurzoperette auf Schallplatten: 
Millöcker: „Der Bettelſtudent“. 19.00: Stunde der Arbeit. 
Stimme der Arbeit. Wie Arbeiter den Tag erleben und formen. 
20.00: Tag der Wittenberger end. Ein Hörbericht vom Volks⸗ 
leben der Lutherzeit. 20.90: Von Hamburg: Erſtes volkstüm⸗ 
liches Konzert. 22.00: Nachrichten und Sport. 22.25: Akademiſche 
Weltmeiſterſchaften in Turin. Leichtathletik, Wettkämpfe, Schluß⸗ 
bericht. 22.45: Seewetterbericht. 32.00—24,00: Von Langenberg: 

Nachtmuſik und Tanz. 
. A 80 4 sy 
15: afenkonzert. 09.00: liſche Morgenfeier. 10.90: 
Ferdinand Avenarius als Ersteher des Auslanddeutſchtums. 
11.00: Wilhelm von Scholz lieſt aus eigenen Werken. 11.90: Kin⸗ 
der ſingen Volkslieder. 12.00: Konzert. 14.00: Mit Glockenklang 
durch die Jahrhunderte. 14.45: Das heilige Antlitz. 15.00: 
Bandonion-Duett. 15.90: Kinderfunk. 16.00: Kurkonzert. 
Konzert. 19.10: Zeitdienſt. 19.90: Wetter. Anſchl.: Der Zeit⸗ 
dienſt berichtet. Sportereigniſſe des Sonntags und die erſten 
N 20.00: Unterhaltungskonzert. 22.45—24.00: Tanz⸗ 


Königsberg⸗Danzig. 
06.20—08.00: Konzert. 09.30: Aus dem Königsberger Dom: 
Gottesdienſt anläßlich der 600⸗Jahrfeier des Königsberger Doms. 
11.30: Von Leipzig: Bach⸗Kantate. 12.00: Konzert. 14.90: Jus 
gendſtunde. Die Stunde des Oſtens. 15.25: Was ſingt 
man im Arbeitsdienſtlager? 16.00: Konzert. 18.00: Kammer⸗ 


Muſik. 19.00: Paul Ernſt Gedenkfeier. 20.05: Konzert zur 600 
eier des Doms zu Kön 21.00: Volkstümliches 
Konzert. 
Leipzig. 


20: Hafenkonzert. 07.50: Land wirtſchaftsfunk. 08.90-09.15: 
Von Wittenberg: Aus der Stadt⸗ und Pfarrkirche: pre dere 
dienſt anläßli n artin 
Luther. 10 


muſik. 
Warſchan. 
12.10: Wetter. 12.15: Orcheſterkonzert und Violine. 14.20: Schall⸗ 
platten. 15.05: Schallplatten. 18.00: Schallplatten. 19.00: Aus 
den Memoiren der Schlacht bei Wien. 20.00: Konzert. 21.00: 
pag Heiterer Abend. 22.00: Tanzmuſik. 22.45: Tange 
mu 


nahme ins Grundbuch koſtet nichts. 


Antrag 


Brieffaſten der Redaktion. 


Alle Anfragen müſſen mit dem Namen und der vollen Adreſſe des 
Einſenders verſehen fein; anonyme Anfragen werden arundſätzlich 
nicht beantwortet. Auch muß jeder Anfrage die Abonnementsguittung 
beiliegen. Auf dem Kuvert tft der Vermerk „Briefkaſten⸗Sache“ 
anzubringen. Briefliche Antworten werden nicht erteilt. 


K. K. Die Kündigung iſt durch die Stundung aufgehoben; da 
die Stundung für unbeſtimmte Zeit erfolgt tft, muß von neuem in 
der vorgeſchriebenen Friſt gekündigt werden. Eine Form für die 
Stundung tft nicht vorgeſchrieben. Nur wenn der Gerichtsvoll⸗ 
zieher im Begriffe ijt, eine Zwangsvollſtreckung durchzuführen, und 
der Schuldner dieſe abwenden will, weil er vom Gläubiger Stun⸗ 
—. erhalten hat, kann er dies nur erwirken, wenn er ſich dem 
Gerichtsvollzieher gegenüber durch eine vom Gläubiger ausgeſtellte 
bezügliche Privaturkunde darüber ausweiſen kann. 

„Edelweiß 1000“. I. Die Eltern find verpflichtet, der Tochter, 
die ſich verheiratet, eine ihren Verhältniſſen entſprechende Aus⸗ 
ſteuer zu geben. II. Wenn das junge dchen ins Ausland reiſen 
will, weil es dort Arbeit und Brot findet, erhält es auf Grund einer 
Beſcheinigung des Arbeitsvermittlungsamtes einen gebühren⸗ 
freien Paß. Das Arbeitsvermittlungsamt erteilt die Beſcheinigung 
auf Grund des Nachweiſes, daß das junge Mädchen im Auslande 
eine rem übernehmen foll. 

dwig S. in B., pow. Chodziez. 1. Die meiſten der Fragen, 
die Sie in dieſer erſten Sache ſtellen, können wir Ihnen nicht 
beantworten, da uns ja die mit dieſer Hypothek zuſammenhängen⸗ 
den Eintragungen gänzlich unbekannt ſind. Es richtet ſich alles 
danach, was im Grundbuch eingetragen iſt. Sehen Sie das Grund⸗ 
buch ein oder laſſen Sie ſich eine Abſchrift der Grundbucheintragung 
kommen, und Sie werden über alles vrientiert fein. Die Einſicht⸗ 
Sie werden dann erfahren, 
von wann ab die Hypothek zu verzinſen iſt, wie hoch die Verzinſung 
ift, und wann das Kapital fällig if. Eine Neueintragung der 
Hypothek iſt nicht nötig. Aus Ihrer Anfrage entnehmen wir nur 
das Eine ſicher, daß der jetzige Eigentümer des Grundſtücks, auf 
dem die Dypothek eingetragen tft, nicht perſönlicher Schuldner iſt. 
Außer den 18%, Proz., die Sie von dem jetzigen Grundſtückseigen⸗ 
tümer zu fordern haben, haben Sie noch Anſprüche an den perfön⸗ 
lichen Schuldner, den wir nicht kennen. Wieviel Sie von dieſem 
fordern können, iſt nur aus der gerichtlichen Entſcheidung über die 
Höhe der Aufwertung zu erfehen; dieſe gerichtliche Entſcheidung 
muß Ihnen doch bekannt ſein, wir aber kennen ſie nicht. Friſten 
für die Zuſtellung eines Urteils gibt es nicht; Sie können höchſtens 
ein Geſuch an das Gericht richten, die Sache zu beſchleunigen. 
2. Die Aufwertung kann im Wege der freiwilligen Gerichtsbarkeit 
erfolgen, wofür das Sad grodzki (Kreisgericht) zuſtändig iſt. Wenn 
es ſich aber um eine Darlehenshypothek handelt, fo brauchen Ste 
zu deren Aufwertung kein Gericht, alſo auch keinen Vertreter, da 
der Aufwertungsſatz bekannt iſt. Er beträgt 15 Prozent der in 
Zloty umgerechneten Summe. 
ichſel“ Ste müſſen ſich von dem Arbeitgeber, bei dem Sie 
ein Jahr beſchäftigt waren, eine Beſcheinigung darüber geben 
laſſen, daß Sie bei ihm beſchäftigt waren, ferner an welchem Tage 
Sie die Stellung auf n mußten und welche Entlohnung Sie 
erhalten haben, Auf Grund diefer Beſcheinigung müſſen Sie den 
1 auf Arbeitsloſenunterſtützung ſtellen. Dieſen Antrag 
müſſen Ste an die Verſicherungsanſtalt für geiſtige Arbeiter in 
Poſen ſtellen u. zw. durch Vermittln der für Sie zuſtändigen 
8 3 Dieſen Antrag hätten Sie übrigens ſchon längſt 
ſtellen müffen. 


Nude uno Nutionaliozinlismus in Pole 


(Von unſerem ſtändigen Berichterſtatter.) 


Seinerzeit hörte man in Polen ſehr viel von mon⸗ 
archiſtiſchen' Organifationen, und außerdem gab es 
politiſche Parteien und Gruppen, die im Sejm vertreten 
waren und kein Hehl daraus machten, daß ſie eine 
monarchiſtiſche Staatsform in Polen herbeiwünſchten. 
Monarchiſtiſch geſinnt war z. B. im erſten Sejm die ſoge⸗ 
nannte Konſtitutionelle Gruppe, an die ſich heute 
faum jemand erinnert und deren Mitglieder ſämtlich aus⸗ 
geſtorben find. Monarchiſtiſche Tendenzen hatte auch die 
heute nicht mehr exiſtierende konſervativ⸗agrariſche 
Partei, an deren Spitze Stronffi und Dubano⸗ 
wic z, der Generalreferent, der heute nur noch ein Schein⸗ 
daſein führenden parlamentariſchen Verfaſſung Polens, 
ſtanden. Monarchiſtiſche Töne pflegte ferner bei allen ge⸗ 
botenen Gelegenheiten die Krakauer Konſervative 
Partei anzuſchlagen, bevor ſie im Sanierungslager auf⸗ 
gegangen iſt. Am beharrlichſten hielt an der Forderung der 
Einführung der Monarchie als wichtigſte Vorbedingung 
einer geſicherten Zukunft Polens die Wilnaer Groß⸗ 
grundbeſitzergruppe feſt und in deren Organ, dem 
„Slowo“, ſchlug der Chefredakteur dieſes Blattes Ma⸗ 
ekiewiez den Rekord der Ausdauer im vergeblichen Be- 
ſtreben, Pilſudſki für den monarchiſtiſchen Gedanken zu 
intereſſieren. Aber ſchließlich erlahmte auch Mackiewiezs 
Energie im Dienſte der Königsidee, und es iſt bereits eine 
geraume Zeit ſeitdem verſtrichen, als er zum letzten Male 
vor Tauben von der Notwendigkeit ſprach, die Monarchie in 
Polen einzuführen. Mackiewiez und die Tafelrunde der 
Ariſtokraten aus dem Wilnaer Lande haben jetzt ganz 
andere Sorgen und andere dringende Beſchäftigungen. Sie 
ſind jetzt im Zuge, Polens Außenpolitk zu revidieren, dem 
Außenminiſterium Ratſchläge zu geben und überhaupt 
Wege zu weiſen, die nicht zu betreten grade die Faktoren, 
welche das „Slowo“ mächtig beweihräuchert, feſt entſchloſſen 
find. Wenn ſogar das Wilna aus der „Stowo“⸗Ecke keine 
Zeit für den Monarchismus mehr übrig hat, ſo iſt es kein 
Wunder, daß die Warſchauer Monarchiſtenorganiſation nicht 
das mindeſte Lebenszeichen gibt. Wenn ſie nicht ſchon ge⸗ 
ſtorben und begraben ijt, fo ijt fie jedenfalls verſchollen und 
vergeſſen. Ein Schlagwort iſt aus dem politiſchen Getriebe 
verſchwunden und niemand fragt danach. { 

Warum erinnern wir jetzt an die ſanft entſchlafene 
monarchiſtiſche Idee in Polen? Nur zu dem Zwecke, um an 
einem Beiſpiel zu zeigen, wie Schlagworte und Ideen, die 
ein Wind — ſagen wir eine Modeſtrömung — nach Polen 
herweht, trotz verſchiedener Bemühungen, ſie hier einheimiſch 
zu machen, doch keine Wurzel faſſen können, weil der Boden 
für ſie ungeeignet iſt und ſie ſchließlich verderben und erſterben. 
Aus dem Monarchismus iſt in Polen nichts geworden, weil 
er von Anfang an ein Phanthom war. Polen hat dagegen 
ſeinen Marſchall Pilſudſki und das tft die Realität. Dieſe 
Realität iſt eben die Erfüllung der gegenwärtig in Polen 
möglichen Forderungen nach einer Konzentrierung von 
Macht, Berantwortung und Glanz in einer Perſon. Ein 
König wäre doch viel weniger! 

Das alles kommt in den Sinn, wenn man hört, daß 
irgendwo in Schleſien, um Dombrowa herum und 

außerdem auch in Lodz eine neulich gegründete Partei pol⸗ 
niſcher Nationalſozialiſten ihre Tätigkeit entwickelt. Wir 
baben alſo einen Nationalſozialismus in Polen! In War⸗ 
ſchau ijt noch nichts von dieſem neueſten Produkt des Nach⸗ 
ahmungstriebs zu merken, doch an manchen Orten tief in 
der Provinz ſei man ſchon auf Lebensäußerungen der 
nationalſozialiſtiſchen Bewegung geſtoßen. Die National⸗ 
ſozialiſten polniſchen Geblüts ſollen eine ſehr ſcharfe Sprache 
führen und in öffentlichen Verſammlungen nicht verfehlen, 
daß ihnen in Polen nur wenig gefällt. Doch — ob aus ehr⸗ 
licher Überzeugung oder aus Schlauheit, weiß man noch 
nicht, — beginnen und ſchließen ſie ihre feurigen Reden mit 
einem Hoch auf Pilſudſki. Somit ſchalten fie fic) irgendwie 
in das Sanierungslager ein. Dieſes aber kann viel ver⸗ 
tragen. Es hat genügend erwieſen, daß die diverſten Schlag⸗ 
worte und Intereſſen in ihm Platz finden können. Je 
größer die Verſchiedenartigkeit der Gruppen iſt, umſo lieber 
kann es den eigentlichen Dirigenten des bunten Orcheſters 
fein. Die Realität bleibt doch immer — die von Pilſudſki 


eingeſetzte Regierung, alles andere iſt bloß Inventar, Auf⸗ 
putz, Zierat, Schmuck. 

Noch eine Fahne? Bitte, hereinſpazieren, ſogar mit 
Muſik! Im Belvedere liegt ein Buch auf, dort können ſich 
die Herren einſchreiben. Das iſt bei uns Brauch. Denn 
ſonſt ... Sie haben verſtanden? Alfo! 


Die polniſchen Nationalſozialiſten verſuchen es vielleicht 


mit der Schlauheit. Das Hochrufen auf Pitſudſki ijt Tat⸗ 
ſache, aber ſoweit von Warſchau aus zu bemerken iſt, äugeln 
ſie auch zugleich ein wenig nach der endekiſchen Richtung. 
Der gemeinſame Nenner iſt nämlich: der Antiſemitismus. 
Sie rufen ſogar nach dem ... Arierparagraphen. Für den 
Antiſemitismus beſteht jetzt eine günſtige Konjunktur in 
Polen — Exzeſſe gegen kleine Händler mehren ſich in den 
polniſchen Städten und wer Geduld hat, kann die Beſchrei⸗ 
bungen im „Naſz Przeglad“ nachleſen und ſpäter in der 
endekiſchen Preſſe zitiert wiederfinden. Ob von dieſer 
Konjunktur gerade für die Nationalſozialiſten ein großer 
Profit abfallen wird, ſcheint zweifelhaft. Hier will die 
Endeeja ernten, zumal da ihr wirklich der Hauptanteil ge⸗ 
bührt. Die Nationalſozialiſten müßten — gerade in Polen 
— noch etwas außerdem, und zwar etwas ganz Beſonderes 
im Programm haben und es ausſpielen, um zu einiger Gel⸗ 
tung und — zu Geld für Organiſationszwecke zu kommen. 
Vielleicht wäre es für ſie ratſam, ſich als Sanierungs⸗ 
antiſemiten zu etablieren? Das wäre ein feiner Trick. 
Die polniſchen Nationalſozialiſten ſind — wie geſagt — 
noch nicht in das große Fahrwaſſer gelangt, ſie ſtecken noch 
in den Anfängen, ſie machen noch Kinderkrankheiten der 
Organiſationskunſt durch. So haben ſie ſich z. B. noch nicht 
auf einen Führer geeinigt. Vorläufig ſind ihrer einige, die 
ſich berufen fühlen. Neulich fand in Kattowitz ein ge⸗ 
ſamtpolniſcher Kongreß der Nationalſozialiſten ſtatt. Es 
zeigte ſich indeſſen, daß der Kongreß wider den Willen und 
den Wunſch des bisherigen Parteivorſitzenden, des Rechts⸗ 
anwalts Kozielewſki aus Sosnowiee zuſammengetre⸗ 
ten war. Nach ſtürmiſchen Debatten wurde der Parteipräſes 
abgeſetzt und an feiner Stelle ein Herr Graka, ein richti⸗ 
ger Schleſier, ein Mann aus dem Volke, gewählt. Er ſoll 
ein Märtyrer der Idee ſein. So verſicherte ein Kongreß⸗ 
redner. übrigens nannte man auch andere Märtyrer, wie 
z. B. Miſzkiewic z, Koſſarz und sliwka. Leider 
hat Grala noch keinen endgültigen Sieg davongetragen und 
ijt noch nicht unbeſtritten Führer der polniſchen National- 
ſozialiſten. Der Rechtsanwalt Kozielewſki betrachtet fi 
noch nicht als überwunden und will in den nächſten Tagen 
einen neuen Kongreß einberufen, zu dem Zwecke, um Grala 
aus den Reihen der Partei ausſchließen zu laſſen. Kozie⸗ 
lewſki ijt kein Schleſier, ſondern ein „Kongreßowiak“ und 
rechnet auf die Treue der Lodzer Parteigenoſſen. Wenn er 
ſeinen Zweck erreicht, kann es, ſofern ſich Grala nicht ergibt, 
dazu kommen, daß es zweierlei Nationalſozialiſten 
geben wird: die von Lodz und die von Schleſien. Vielleicht 
werden ſich dann die einen auf die Sanierung, die anderen 
auf die Endecja ſtützen. 

Die polniſchen Nationalſozialiſten erinnern in mancher 
Hinſicht an die polniſchen Monarchiſten ſeligen Angeden⸗ 
kens. Der Monarchismus hatte ebenfalls ſeinerzeit einen 
ganz kleinen Anſchein von Ausſichten für den Fall des Zu⸗ 
ſammentreffens ganz ungewöhnlicher Umſtände und Zufälle. 
Mit der Zeit mußte all dies dünne Spinngewebe der Kom⸗ 
binationen bei der Berührung mit der Realität, die Pil- 
ſudſki heißt, zerreißen. Auch in Hinſicht auf andere Import⸗ 
artikel gilt dieſelbe Realität. Wozu Deutſchland verſtänd⸗ 
nislos nachäffen, wenn man ſchon lange, bevor Hitler zur 
Führung des deutſchen Volkes gelangte, hierzulande in 
Pilſudſki einen Führer hatte. Was in Italien der Faſzis⸗ 
mus, was in Deutſchland der Nationalſozialismus iſt, das 
iſt für Polen das: Pilſudſki⸗ Regime. Dieſes iſt 
ebenſo ein ureigenes Produkt des polniſchen nationalen 
Lebens und der Geſamtheit der Umſtände, wie der Faſzis⸗ 
mus ein ureigenes odukt des italieniſchen Lebens und 
Volkscharakters darſtellt, und wie der deutſche National⸗ 
ſozialtsmus aus den Tiefen des Deutſchtums hervorgegan⸗ 
gen iſt. Deshalb iſt ein polniſcher Nationalſozialismus 
etwas, dem man ſchon zu viel Ehre erweiſt, wenn man ihn 
mit dem eingeſchlafenen polniſchen Monarchismus vergleicht. 


In Polen iſt ſchon nämlich alles beſetzt. Alle gewünſchten 
Muſter und Schattierungen des regierenden Lagers ſind be⸗ 
reits genügend vorhanden, außerdem gibt es allerlei Arten 
von Oppoſition. Es fehlt nur noch die radikale „Gleich⸗ 
ſchaltung“. Pilſudſki führt dieſe ebenfalls durch, aber 
anders als anderswo, ganz anders. Weil eben Polen — 
Polen iſt. Darin liegt doch Sinn und Sein des Nationalen 
zum Unterſchiede vom Internationalismus! 


* 


„Polen nur den Polen!“ 


Unter der Überſchrift „Was wir erſtreben“ beſchäftigt 
ſich die in Pabjanice bei Lodz erſcheinende Wochenſchrift 
„Swit“ (Morgendämmerung), das Organ der Polni⸗ 
ſchen Nationalſozialiſtiſchen Partei mit den 
Zielen der jungen Bewegung, von der es vor kurzem in 
einigen polniſchen Blättern hieß, daß man ſie in Polen kalt⸗ 
ſtellen wolle. Die Organiſation friſtet aber noch immer ihr 
Daſein und macht ſich von Zeit zu Zeit bemerkbar. In dem 
Artikel des „swit“ leſen wir: 


„Der Nationalſozialismus in Polen nimmt trotz ſeiner 
ähnlichen Bezeichnung ſeine Vorbilder weder aus Deutſch⸗ 
land noch von irgend welchen anderen ſozialiſtiſchen Grup⸗ 
pierungen, ſondern iſt eine unabhängige Bewegung, die auf 
eigenen Grundſätzen und auf dem bewußten Gefühl der 
arbeitenden Maſſen aufgebaut iſt. Zwiſchen Patriotis⸗ 
mus und Sozialismus ſehen wir keinen Widerſpruch. 
Der beſtehende Zwieſpalt zwiſchen Nationalismus und So⸗ 
zialismus iſt bewußt und künſtlich durch das Judentum und 
die internationale Bourgeoſie hervorgerufen worden, wes⸗ 
halb wir mit allen Kräften zur Liquidierung der Faktoren 
drängen werden, die dieſen Zwieſpalt herbeigeführt haben.“ 


Das Blatt ſpricht dann von der Rolle des polniſchen 
Judentums, das mit Unterſtützung des internationalen 
jüdiſchen Kapitals die Polen von allen Gebieten des Le⸗ 
bens verdränge und ſich der Induſtrie, des Handels, der 
Lehranſtalten uſw. bemächtigt habe. Polen müſſe erwachen 
und ſich der großen jüdiſchen Gefahr bewußt werden, bevor 
es zu ſpät ſei. 


Weiter führt das nationalſozialiſtiſche Organ aus: „Das 
Pragramm der PPNS (Polifa Partja Narodowo-Socja- 
liſtyezua) iſt kurz, entſtanden auf Grund des geſchichtlichen 
Erlebens des Volkes und ijt vollkommen den Bedürfniſſen 
und den Vorausſetzungen der polniſchen Geſellſchaft ange⸗ 
paßt. In dieſem Programm ſind lediglich die Hauptziele 
aufgezeigt, deren Verwirklichung wir mit allen Kräften und 
mit geſetzlichen Mitteln ſowie auf den Wegen durchſetzen 
werden, die den innerſtaatlichen Vorausſetzungen ſowie den 
Bedingungen der augenblicklichen Weltlage gemäß ſind. 
Wir ſind der Anſicht, daß die Republik Polen ausſchließlich 
als unabhängiger Volksſtaat und als ſolcher vor allem für 
die Polen denkbar iſt, und ferner, daß die Erhaltung des 
nationalen Charakters des Staates und der Dienſt am 
polniſchen Volke ſowie die Bemühungen zur Schaffung des 
Wohlſtandes — unſere hauptſächlichen Ziele ſind. Die wich⸗ 
tigſte Aufgabe der Innenpolitik ſtellt unſerer Anſicht nach 
das Wohl der arbeitenden Maſſen dar, da ihre Arbeit den 
Wohlſtand des Volkes ſchafft. In der internationalen Poli⸗ 
tik werden wir zur Erhaltung des Weltfriedens beitragen, 
ſolange jedoch der Völkerbund kein Vollzugsorgan beſitzt 
und Übermacht und Kraft die Welt regieren, — werden wir 
um die Sicherung unſerer Grenzen, die Erhaltung der Un⸗ 
abhängigkeit des Staates ſowie um die Stärkung der Wehr⸗ 
kraft des Volkes bemüht ſein.“ 


Die Schlagzeilen auf der erſten Seite lauten: „Pol⸗ 
niſches Volk erwache!!“, „Polen nur den Polen!“, „Kauft 
nur bei Chriſten!“, „Unterſtützt den Nationalſozialismus 
und ſeine Preſſeorgane!!“. 


Aufhebung von Lehrſtühlen an Univerſitäten. 


Aus Krakau wird dem „Kurjer Poznu.“ berichtet: Der 
Senat der hieſigen Univerſität hat eine Mitteilung des 
Unterrichtsminiſteriums erhalten, wonach das Miniſterium 
eine Reihe von Lehrſtühlen an der Krakauer Univerfitát zu 
kaſſieren beabſichtige. Die Univerſität wird aufgefordert, 
ſich bis zum 15. d. M. in dieſer Frage zu äußern. Ahnliche 
Schreiben ſollen auch andere Univerſitäten im Lande erhal⸗ 
ten. In Poſen ſoll es ſich um etwa 17 Lehrſtühle handeln. 


. — — ______ 


Acht Monate in Männerkleidung. 
Die Abenteuer einer jungen Stenotypiſtin. 
Von Helmuth Brinkmann. 


Eine abenteuerliche Geſchichte, die wie ein phantaſtiſcher 
Roman klingt, erlebte eine junge Engländerin, die acht 
Monate lang die Rolle eines Mannes ſpielte. Die 24jährige, 
hübſche Stenotypiſtin Hilda Terry, die im Geſchäft 
ihres Vaters in der kleinen engliſchen Stadt Southport 
arbeitete, hatte ſchon als Kind eine unbeſtimmte Sehnſucht 
nach der großen Welt, nach aufregenden und ungewöhnlichen 
Erlebniſſen. Darum wurde der ſchlanken, hochgewachſenen 
Blondine das Leben in der Kleinſtadt auch bald zu lang⸗ 
weilig, und als ſie mündig wurde, teilte ſie ihren Eltern 
den Entſchluß mit, nach London zu gehen, um ſich dort um 
eine Stellung zu bewerben. Hildas Eltern hatten nichts 
dagegen, ſie wußten, daß ihre energiſche, zielbewußte Toch⸗ 
ter ſich nicht unterkriegen laſſen würde, und hielten die 
Trennung vom Elternhauſe für ſehr geſund. 

Vor drei Jahren kam Hilde Terry in London an. Sie 
hatte dort keine Verwandten, kannte auch keinen Menſchen 
in der großen Stadt. Zunächſt mietete ſie ſich ein kleines 
Zimmer und machte ſich dann auf die Stellungſuche. Es 
dauerte nicht lange, bis ſie eine Anſtellung bei einer großen 
Exportfirma gefunden hatte. Zwei Jahre arbeitete ſie 
in dieſem Betriebe, verdiente ſoviel, daß ſie Erſparniſſe 
machen konnte und von den Eltern unabhängig wurde. 
Nur einmal in dieſen zwei Jahren hat ſie ihre Eltern in 
Sonthport beſucht. Bald fagte ihr jedoch die Arbeit als 
Stenotypiſtin nicht mehr zu, ſie ſuchte neue Erlebniſſe. Sie 

begann die Zeitungen zu ſtudieren und fand endlich eine 
Anzeige, auf die ſie ſich zu melden beſchloß. Ein Profeſſor 
ſuchte eine Sekretärin für eine wiſſenſchaftliche Arbeit. 
Miß Terry ſtellte ſich vor und wurde nach kurzer Prüfung 
ihrer Kenntniſſe engagiert. Sie begleitete den Profeſſor 
nach einem kleinen Badeort an der engliſchen Küſte. Er 
war mit ihrer Arbeit ſehr zufrieden. Eines Tages deu⸗ 
tete der Gelehrte ihr jedoch an, daß es ihn irritiere, wenn 
er bei der Arbeit eine Frau um ſich habe, und machte ihr 
den Vorſchlag, während der Arbeitsſtunden Herrenkleidung 
anzulegen. Das junge Mädchen amüſierte ſich über dieſe 
Laune des Profeſſors und erſchien auf feinen Wunſch in 


grauen Herrenbeinkleidern und Sporthemd. Am Strande 
fiel es auch nicht auf, daß ſie in Hoſen herumlief. Dieſe 
Verkleidung machte ihr foviel Spaß, daß fie ſich ſchnell da⸗ 
ran gewöhnte und nur noch ſelten Mädchenkleider anlegte. 


Nach zwei Monaten war das Buch des Profeſſors fertig 
und damit die Sekretärin überflüſſig. Hilda Terry, die 
während dieſer kurzen Zeit ein ſehr gutes Gehalt bezogen 
hatte, kehrte nach London zurück, um ſich von neuem um 
eine Stellung zu bemühen. Aus einer übermütigen Laune 
heraus behielt ſie im Zuge die Herrenkleidung an. Ihre 
übrigen Sachen hatte ſie im Koffer verſtaut. Sie wäre je⸗ 
doch niemals auf den Gedanken gekommen, ſich überhaupt 
für einen Mann auszugeben, wenn ſie nicht ein ſeltſamer 
Zufall halb und halb dazu gezwungen hätte. Unterwegs 
wurden ihr die Koffer geſtohlen. Sie entdeckte den Dieb⸗ 
ſtahl erſt, als ſie auf dem Waterloo⸗Bahnhof in London an⸗ 
kam. Sie meldete ihr Mißgeſchick ſofort dem Stationsvor⸗ 
ſteher, der ihr verſprach, fofort Nachforſchungen nach dem 
Verbleib der Koffer anzuſtellen. Zu ihrer nicht geringen 
Überraſchung wurde fie auf dem Bahnhof allgemein mit 


„Herr“ angeredet. Auch als ſie das Bahnhofsgebäude ver⸗ 


ließ, rief ein dienſteifriger Chauffeur ſie an: „Taxi, mein 
Herr?“ Minutenlang ſtand ſie ſinnend vor dem Bahnhof. 
Schon mehrmals hatte man ihr geſagt, daß ſie ausgeſprochen 
männliche Geſichtszüge hatte, aber ſie hätte nie geglaubt, 
daß man ſie tatſächlich für einen Mann halten würde. Als 
ſie noch ein paarmal mit „junger Mann“ angeſprochen 
wurde, reifte in ihr ein kühner Entſchluß. 


Sie ſuchte ſich ein billiges Zimmer im Londoner Ar⸗ 
beiterviertel und ſtellte ſich ihren Wirtsleuten als Peter 
Travers vor. Sie bezahlte das Zimmer für zwei Wochen 
in voraus, und damit war das wenige Geld, das ſie zufällig 
bei ſich trug, faſt ausgegeben. Von neuem las ſie die In⸗ 
ſerate in den Tageszeitungen durch, bewarb ſich mehrmals 
ohne Erfolg und beſchloß endlich, ſich in einem großen Lon⸗ 
doner Hotel zu melden, wo perfekte Kellner zur Aushilfe 
geſucht wurden. Kein Menſch ahnte, daß der nette junge 
ann, der ſich als Peter Travers vorſtellte, in Wirklichkeit 
ein Mädchen war. Hilda Terry gewann auch als Peter 
Travers ihr ſelbſtſicheres Auftreten und unbefangenes Be⸗ 
nehmen zurück. Sie war jetzt vollſtändig in ihrer Rolle 
aufgegangen. Sie erhielt die Stelle als Anshilfskellner 


und bekam ſogar Vorſchuß, als ſie dem Geſchäftsführer ihre 
mißliche finanzielle Lage auseinanderſetzte. Sie konnte 
nun die Schulden für ihr Zimmer bezahlen. Man ver⸗ 
ſprach ihr, ihr im Hotel ein kleines Zimmer anzuweiſen. 
Vorläufig war jedoch noch jeder Raum beſetzt, und mehrere 
Tage lang mußte der „junge Mann“ in dem Jünglings⸗ 
heim einer religiöſen Sekte, wo er koſtenlos Unterkunft 
bekam, übernachten. Hilda Terry ſchlief mit 15 jungen 
Männern in einem gemeinſamen Schlafraum. Jeden Mor⸗ 
gen begann fie, ihre glatten Wangen einzuſetfen und tat, 
als ob ſie ſich rafierte, um keinen Verdacht zu erwecken. 
Niemand entdeckte ihr Geheimnis. Auch als fie eine Nacht 
im Obdachloſenaſyl zubrachte, merkte keiner der wenig 
vertrauenerweckenden Männer, die dort übernachteten, daß 
der „nette Junge“ ein Mädchen war. 


Endlich bekam ſie ein Zimmer im Hotel. Ihr Dienſt 
als Kellner war nicht leicht. In die größte Verlegenheit 
wurde ſie gebracht, als die Kollegen ſie zu hänſeln began⸗ 
nen, weil man ſie nie in Damengeſellſchaft ſah. Sie freun⸗ 
dete ſich alſo mit jungen Mädchen an, ging mit ihnen ins 
Kino und zum Tanztee und ſpielte ihre Rolle ſo gut, daß 
ihr eines Tages eine junge Kollegin, ein Zimmermädchen 


aus dem Hotel, ihre Liebe geſtand. Peter Travers ſetzte 


ſich nun hin und ſchrieb einen langen rührenden Abſchieds⸗ 
brief an das verliebte Mädchen, das nicht ahnte, daß ſie 
eine Geſchlechtsgenoſſin vor ſich Kette. Das Mädchen gab 
darauf ihre Stellung auf, um dem Gegenſtand ihrer un⸗ 
glücklichen Liebe nicht mehr begegnen! zu müſſen. Ein 
anderes Mal bekam Hilda Terry wüſte Drohbriefe von 
einem eiferſüchtigen Mann, mit deſſen Freundin ſie aus⸗ 
gegangen war. 


* 

Allmählich merkte ſie aber, daß ihre Nerven es nicht 
mehr lange aushielten, die anſtrengende Rolle durchzu⸗ 
führen. Die ſchwere körperliche Arbeit und das dauernde 
Auf⸗der⸗Hutſein untergruben ihre Geſundheit. Nachdem ſie 
nun acht Monate lang die Rolle des Peter Travers geſpielt 
hatte, kündigte fie ihre Stellung, kaufte ſich Mädchenkleider 
und fuhr als Hilda Terry nach Southport zu ihren Eltern 
zurück, die von dem ganzen unglaublichen Abenteuer keine 
Ahnung hatten. Die Geſchichte, die tatſächlich wahr iſt, kam 


erſt durch die Schwatzhaftigkeit einer Freundin Hildas 
heraus. ¿ 


. 
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Arbeitsloſigkeit im Auslande. 


Seit dem winterlichen Tiefſtand der Beſchäftigungslage, der 
in dieſem Jahr ſchon im Januar eintrat, iſt fait in allen Ländern 
der Welt ein Rückgang der Arbeitslofenzahl feſtzu⸗ 
ſtellen. Soweit er ſaiſonmäßig bedingt iſt, hat er im allgemeinen 
raſchere Fortſchritte gemacht, als im vergangenen Jahre. Für 
die fühlbare Belebung der Wirtſchaftstätigkeit iſt es bezeichnend, 
daß in einer ganzen Anzahl von Ländern ſeit dem Jahre 1929 
zum erſten Male wieder eine beachtliche Verminderung der Ge⸗ 
ſamtzahl der Arbeitsloſen eintrat. Dieſe Verminderung betrug 
im erſten Halbjahr 1933, wie aus einer aufſchlußreichen Veröffent⸗ 
lichung des Statiſtiſchen Reichsamts hervorgeht, in Deutſchland 
20 Prozent (bis Ende Juli ſogar 26 Prozent), in den Vereinigten 
Staaten von Amerika und in Großbritannien je 16 Prozent, in 
Frankreich 14 Prozent und in Italien, das die verhältnismäßig 
5 te era nr aufweiſt, 28 Prozent, in Polen etwa 

ozen 


Die Geſamtzahl der Arbeitsloſen in der Welt, 


ſoweit ſie ſich überhaupt einigermaßen zuverläſſig 5 1 läßt, 


wird für Ende Juni 1933 auf etwa 26 Millionen berechnet. Ende 
März 1933 waren es noch 30 Millionen. Den höchſten Anteil an 
dieſer Ziffer haben die Vereinigten Staaten, für die amtliche 
Unterlagen in der Zuverläſſigkeit, in der ſie etwa für Deutſch⸗ 
land vorliegen, allerdings nicht vorhanden ſind. Die Berechnungen 
beruhen mehr oder weniger auf Schätzungen und ſchwanken 
zwiſchen 11,26 Millionen und 15,35 Millionen. An zweiter Stelle 
ſteht aber noch immer Deutſchland mit knapp 4½ Millionen. Es 
folgen Großbritannien mit 2,5 Millionen, Italien mit 824 000, die 
Tſchechoſlowakei mit 636000. Frankreich weiſt nur 252 000 aus. 
Dieſe Ziffer gibt aber nur die Zahl der zur Vermittlung Vor⸗ 


gemerkten wieder und wird tatſächlich etwas höher angeſetzt wer⸗ 


tere Vergleichszahlen nicht 


den müſſen. Immerhin erfreut ſich Frankreich noch einer recht 
günſtigen Situation ſeines Arbeitsmarktes. 

Die verhältnismäßige Schwere des Drucks der Arbeitsloſigkeit 
wird noch deutlicher, wenn man den Anteil der Arbeitsloſen an 
der Kopfzahl der erwerbstätigen Bevölkerung berechnet. Er be⸗ 
trägt — allerdins nach dem Stande vom Ende März 1933, da ſpä⸗ 
vorliegen — für die Vereinigten 
Staaten 27,4 Prozent, Deutſchland 20,3 Prozent, Freiſtaat 19,6 Pro⸗ 
zent, Kanada 17,3 Prozent (Diejer hohe Prozentſatz ergibt ſich bei 
einer Geſamtziffer von nur 35 000 Arbeitsloſen), Tſchechoſlowaket 
16,9 Prozent, Oſterreich 14 Prozent, Großbritannien 13,5 Prozent, 
Saargebiet 13,3 Prozent, Dänemark 118 Prozent. Die geringſten 
Ziffern weifen auf die baltiſchen Staaten, bei denen der Anteil 
zwiſchen 2,3 und 3,7 Prozent ſchwankt, ferner Norwegen und die 
Schweiz, die ebenfalls nur 3,7 Prozent der Erwerbstätigen als 
arbeitsloſigkeit regiſtrieren. In allen Ländern bedeuten dieſe 
Ziffern einen mehr oder weniger beträchtlichen Rückgang der Ar⸗ 
beitsloſigkeit gegenüber dem gleichen Zeitpunkt des Jahres 1932, 
nur = den Vereinigten Staaten von Amerika hat fic der Anteil 
von 21,7 5 Ende März 1932 auf 27,4 Prozent Ende März 
1983 erhöh 

Eine gewiſſe Einheitlichkeit ergibt ſich in den meiſten Ländern 
hinſichtlich der von der Arbeitsloſigkeit am ſtärkſten betroffenen 
Wirtſchaftszweige. Es find das faft überall Baugewerbe, Holz⸗ 
gewerbe, Metallinduſtrie und zum Teil der Bergbau. 

Eine genaue Statiſtik läßt ſich für dotes nicht aufitellen, 
da die offiziellen Angaben lediglich die Arbeitsloſen verzeichnen, 
die Arbeitsloſenunterſtützung beziehen. Demnach beträgt dieſe 
Zahl im Augenblick etwa 150 000. Die Geſamtzahl der Arbeits⸗ 
tojen Polens dürfte jedoch um ein Vielfaches höher fein. 


Firmennachrichten. 5 


h Neumark (Nowemiajto). ld crests ose oe > 
Grundſtücks gelegen in Bielice, Blatt 5, Flächenraum 0,50,30 
tar (Molkerei nebſt Maſchinen), Inh. Firma Mein 
2» z ogr. odp. Fabryka Praetworöm Mlecanyd, am 29. September 

. Is., 10 Uhr, im Burggericht Nr. 10. 

h Neumark (Nowemiaſto). Vergleichsverfahren in Sachen des 
Kaufmanns Alfons Zalewſki, Eigentümers der Medizinal⸗ 
ROSE in Neumark eröffnet. 

Karthaus (Kartuzy). Zahlungs aufſchu b. beantragte 
der Landwirt Otomar Zielke in Przyjazn, Kreis Kauthaus. 
tats RN am 18. September 1933, 10 Uhr, im Burggericht, 

immer 15 

v. Gdingen (Gdynia). In Sachen des Konfursverfahrens über 
das Vermögen des Kaufmanns Aleks Regent in Gdingen Ter⸗ 
min Bey 12. September 1933, 10 Uhr, im Burggericht, Zimmer 33, 

Thorn (Torun). In Sachen des Konkursverfahrens der 


; Firma Hanka, Inhaber Wiktor Walkowiak, in Thorn, Termin am 


25. September 1983, 10 Uhr, im Burggericht, Zimmer 7. 

v. Thorn (Torun). Zwangsverſteigerung 
Schlüſfelmühle (Mlucayki) belegenen und im Grund⸗ 
buch Kluczyki, Blatt Nr. 13, 17 und 18, auf den Namen 
des Otto Krueger eingetragenen Grundſtücks von 10,81,86 * 
tar (Wohnhaus, Waſſermühle) am 8. November 1983, 10 Uhr, i 
nn ĩðͤ⁊ĩ ß(ß ß TTT ——— Zimmer 7. 


des in 


Geldmarkt. 


Der Wert für ein Gramm salón Goldes wurde gemäß 
Verfügung im „Monitor Politi" für den 5. September auf 5.9244 
Stoty Tefigefest. 

ENE * Zinsſatz der Bank Boliti beträgt 6". der Lombard» 


er Ziotv am 7. September. Danzig: Ueberweiſung 57,57 
bis E 169, bar 57,59—57,71, Berlin: Ueberweilung 46,80—47,20, 
Mien: Ueberweilun ng78, ‚90, Brag: lieberweiſung 380,00, Zürich: 
Ueberweisung 57,85, Lon don: Ueberweifung 28,21. 


Sofia —, St 
„Wien —, Italſen 47, 15, 47,38 — 46.92. 
») London Umſätze 28,19 — 28,13. 
Freihandelskurs der Reichsmark 213.05. 


Berlin, 7 T September. Amtl. Deviſenkurſe. een 2.902-2.900, 

London 13,23 — 13,27, Holland 169,03—169,37, orwegen 

bis 66,62, Schweden 68,28— 68,42, Belgien 58,49—58 61, Halten 2211 
bis 22.18, Frankreich 16,435—16,475, Schweiz 81,07—81,23, 4 y 2,42 

bis 12,44, Wien 47,95—48,05, Danzig 81,62—81,78, Warſchau 46, 95—47,15. 


Bant seo zahlt * le 1 ar, Scheine 
6123 do. kl. ine —,— Pfd. Sterk 31 72555 
S 15 Do an = hint a ” 100 franz. Franken 34.88 
100 deutid)e 100 Danziger Gulden 172,92 
tſchech. Krone —— . öſterr. Schilling —— 31, bollandil er 


ulden —.—. 
Attienmarkt. 


Poſener B.rje vom 7. September. Es notierten: proz. Staat⸗ 
liche Konvert.⸗Anleihe 49,50 G., 4½ proz. Gold⸗Amortiſations⸗ 
Dollarbriefe der Pojener Landſchaft 42 B., 4proz. Konvert.⸗Pfand⸗ 
briefe der Poſener Landſchaft 36,25 +, Aproz. Prämien-Dollaranleibe 


(Serie 3) Pu A Tendenz ruhig. (G. Nachfrage, B. = 
Angebot, + = Geſchäft, » = ohne Umſatz.) 
Produktenmartt. 


Danziger Getreidebörſe vom 7. rn een ) 
Weizen, 130 Pfd., 1220—12,50, Roggen 8,30—8,65, Braugerſte 1 
bis 10,45, Futter erſte 8,80—9,50, Saler r 7. 60—8, 10, Bittoriaerdſen 1150 
bis As 30, grüne Erbien 12,75—17,50, dagenkleie 5,50, Meizentleie 6.00 
bis 6,25, Rübien 25, 00—27,20, Raps 23,00, Blaumohn — —, Gelb» 


ſenf —.— G. per 100 ke frei Danzig. 

Die 9 behaupten ſich auf dem jetzi — 1 5 sſtand. Meigen 
notiert G 12,50 per 100 ke. Roggen us A landsz . mit 
G 9,00 angeboten. Durdidnittsgerite DR mit G 9,20 bezahl 
September⸗Lieferung. 


60% iges Roggenmehl 17,50 DG., Weizenmehl, 


lt DG. 
Weizenmehl, neu 23,50 DG. U 


= 


Deutſchlands künftige Bantenpolitit. 


Zuſammentritt des Banken⸗Anterſuchungsausſchuſſes. 


Aus Berlin wird uns geſchrieben: 


Am Mittwoch⸗Vormittag iſt in den Räumen der Reichs⸗ 
bank unter dem Vorſitz des Reichsbankpräſidenten Dr. 
Schacht der von dem im Jahre 1931 gebildeten Banken⸗ 
kuratorium angeregte Unterſuchungsausſchuß zu feiner 
erſten Sitzung zuſammengetreten. Ihm gehören von der 
Reichsbankleitung noch der Vizepräſident Dreyſe und der 
Geheime Finanzrat Dr. Friedrich an, ferner die Staats⸗ 
ſekretäre Poſſe und Feder vom Reichswirtſchaftsmini⸗ 
ſterium und Reinhardt vom Reichsfinanzminiſterium, der 
Beauftragte des Reichskanzlers für Wirtſchaftsfragen, Kepp⸗ 
ler, der Reichskommiſſar für das Bankgewerbe, Dr. Ernſt, 
der Präſident des Statiſtiſchen Reichsamts, Dr. Reichardt, 
Regierender Bürgermeiſter Krogmann (Hamburg), Handels- 
kammerpräſident Dr. Luer (Frankfurt a. M.), General⸗ 
direktor Dr. Vögler, Domänenpächter Herbert Backe, Mi⸗ 
niſterialdirektor Dr. Klien (Dresden), und Profeſſor Dr. 
Jeſſen (Kiel). 

In der Eröffnungsſitzung wurde in einer Anſprache 
Schachts, die ergänzt wurde durch techniſche Ausführungen 
des Geheimrats Friedrich, ſowie in Diskuſſionsreden Kepp⸗ 
lers und Feders der Aufgabenkomplex, der vom Ausſchuß 
zu löſen iſt, umriſſen, und es ergaben ſich dabei auch bereits 
intereſſante Schlaglichter auf die verſchiedenen Tendenzen, 
die für die Löſung beſtehen. 

Daß das deutſche Bankweſen in feiner der- 
zeitigen Verfaſſung unzugänglich und reformbe⸗ 
dürftig iſt, wurde übereinſtimmend anerkannt. In der 
Kriſis von 1931 hat es die Feuerprobe nicht beſtanden. Die 
vorliegenden Fehlkonſtruktionen werden zum Teil in der 
Zuſammenballung in wenigen Großkonzernen mit der un⸗ 
vermeidlichen Bureaukratiſierung und Entperſönlichung des 
Betriebes, in der dadurch bedingten Verlagerung der Kre⸗ 
ditentſcheidungen in die Berliner Zentralſtellen, in der Zu⸗ 
ſammenfaſſung der verſchiedenartigſten und untereinander 
weſensfremden bankgeſchäftlichen Zweige in einem Unter⸗ 
nehmen, vor allem aber in dem zu geringen Einfluß 
des Senats auf die Bank und Kreditpolitik geſehen. 
In letzterer Beziehung hat zwar die 1931er Kriſe mit der 
erzwungenen Hilfeleiſtung, die das Reich den vom Zuſam⸗ 
menbruch bedrohten Banken gewähren mußte, Einflußmög⸗ 
lichkeiten geſchaffen. Aber dieſe ad hoe⸗Sanierung, die den 
deutſchen Steuerzahler etwa eine Milliarde Reichsmark 
koſtete, hat doch nicht zu wirklich konſtruktiven Löſungen 
des Prolems geführt. + 

In welcher Richtung diefe Löſungen geſucht werden 
müſſen, lieb naturgemäß in dieſer erſten Ausſprache noch 
offen. Sie könnte unter Wahrung und verſtärkter Wie⸗ 
derherſtellung der perſönlichen Initiative und Verantwort⸗ 
lichkeit auf rein privatwirtſchaftlicher Grund⸗ 
lage, lediglich unter regulierender Einflußnahme des 
Staates, ſtattfinden, oder auch unter einer weitgehenden 
Verſtaatlichung des Bankweſens im ſozialiſtiſchen Sinne, 
wobei übrigens anſcheinend Übereinftimmung darüber be⸗ 
ſtand, daß gewiſſe Zweige des Kreditweſens, wie der Per⸗ 
ſonalkredit, der am ſtärkſten der engen perſönlichen Füh⸗ 
lungnahme zwiſchen Bank und Bankkunde bedarf, frei⸗ 
gelaſſen und möglichſt dem jetzt zum großen Teil verſchwun⸗ 
denen Privatbankier wieder überlaſſen werden müßte. 

Die Erörterungen des Ausſchuſſes werden ſich notwen⸗ 
digerweiſe auch auf die Fragen der Geld⸗ und Kredit⸗ 
ſchöpfung erſtrecken. Wenn auch kein Zweifel darüber be⸗ 
ſtehen kann, daß die Geldſchöpfung allein eine Sache des 
Staates iſt, bleiben doch für die Wege, auf denen ſie zum 
Nutzen der Wirtſchaft und ohne Gefährdung für die 
Währung erfolgen kann, verſchiedene Möglichkeiten offen. 

Der Ausſchuß wird eine Reihe von Sachverſtändigen 
aus allen intereſſierten Kreiſen zu ſeinen Beratungen hin⸗ 
zuziehen und zunächſt durch Spezialreferate die gegen⸗ 
wärtige Situation klarſtellen, ehe er an die Erörterung der 
der Reichsregierung vorzuſchlagenden Löſungen berangeht. 


Amtliche Notierungen der Bromberger Getreidebörſe 
vom 8. September. Die Preiſe lauten Parität Bromberg (Waggon⸗ 
ladungen) für 100 Kilo in Zloty: 


Transaktionspreiſe: 


CWC 

2 210 AE 8800 
. 

Roggen : : 14.00-14.25 | Rav + + 33.00-35.00 

Weizen 29.00 — 20.50 Winterrübfen . + « 35.00—37,00 

Braugerite . . Peluſchken . . 12.00—13.00 

po alii au . 13.75—14.00 | Vittoriaerbien i 2-5 2 


- 1 12,50-12.75 Folgererbien . a 
ee 65% . en laue Lupinen 


SS: 
S 


me 88% Leinſamen . AA 00-37. 00 
Roggentleie . . . 928509, 00 Speiſekarto eln. 2.25—2.50 
Meizentleie. . . 9.00 —9.50 blauer Mohn 3 
Weigentlete, grob 925—9. 75 Senf.. 7.00—39.00 


Allgemeine Tendenz: ſtetiger, Transaktionen zu anderen Bes 


reg 

en ... 285to | Gerftentleie . — to tp phate ee 

en. 85to | Roggentleie. 109 to Wicke 

Ma Igerfte . 15 to . 109 to] Sonnen» 
Braugerſte. 15 to SE at blumenkuchen — to 
Roggenmehl 121 to Kartoffelſioc. — to Speiſekartoff. u 
. — no 76to | Blauer Mohn  4to Baler se Tote 
Viktor.⸗Erbf. 30to | Nudeln.... to luſchken — 08 


Geſamtangebot 1256 to. 


Amtliche Notierungen der Poſener Getreidebörſe vom 
7. Sevtember. Die Preiſe verſtehen fid für 100 Kilo in Zloty: 


Le e 
Se e Berm. 20.50—21.00 5 34,00—35.00 
. 13.75—14.25 ae een pro 
® 2 BBi--B0 ke . 14.00—14.50 TER 
Gerſte 643—662 kg * 13,00—14.00 IN “40.00-42.00 
oggen, neu Blauer Mohn . 52.00-57.00 
zum Mahlen —.— Weizen ⸗ u. Roggen · 
Wintergerſte —.— ſtroh, fe . . » 
afer. „ ; 1880-1275 — u. Mr ball 
Wa EN . 22.00— 22.25 ftrob, gepreß 
¿enmebl (65 %) . 34.50—36.50 | Hafer- und Gerſten⸗ 
Meigenfleie . ; . 8.50—9.00 ftrob, lofe . . . 
Metzentleie b) . 9.50—10.00 | Hafer- und Gerften- 
Eoagentieie A 8.50 roh, gepreßt 
ommerwicke Heu, — n 
Kolgererbien . 1 24.002300 | Seu. gene BT 
ittoriaerbjen , . 1800-2, 00 eu, loſe 
Blaue Lupinen 2 Netzeheu, gepreßt ; 
Gelbe Supinen . Sonnenblumen⸗ 
„ hone * 40,00—-41.00 kuchen 46—48°, . 


Nach m Urteil der Börſe war die Tendenz für R 
rau Mahl. und Braugerſte, Hafer, Roggen⸗ und Weizenmehl 
g. 


Geſamttendenz: ruhig. Transaktionen zu anderen Bedingungen 
en 60 to, Weizen 90 zo. Gerſte 15 a Hafer 20 10, Roagen- 
15 to, de grob 1 t 5 to one kleie 75 to ne! 15 5 

to, Weizentleie grob to, Gerſtenkleie 15 to, Bittorinerbjen 


pio 


Er will jeine Arbeiten bis ſpäteſtens Ende des Jahres ab- 
ſchließen. 
* 


Die Hilfsmöglichkeiten, ſo führte u. a. Schacht aus, die 
das Bankweſen der Wirtſchaft gegenüber same feien einmal ges 
bunden an das in der Wirtſchaft vorhandene und fic bildende 
Kapital, und zweitens an die Grenzen, 7 jede Kredithergabe in 
ſich ſelbſt finde, wenn fie unwirtſchaftlich, d. h. mit Verluſt, ver» 
wendet werde. 

Die Banken ſeien nicht Geldſchöpfer, ſondern Geld⸗ 
verwalter. Geldſchöpfer ſei allein der Staat durch ſeine 
Währungspolitik, für welche eigene Geſetze gelten. 
Angeſichts der beſtehenden Knappheit an Leihkapital ſpiele in der 
Erörterung der letzten Jahre immer wieder die Frage eine Rolle, 
wie weit das Bankweſen durch Kreditſchöpfung das fehlende Seth: 
kapital erſetzen könne. Die hierauf abzielenden Beſtrebungen 
würden ebenfalls Gegenſtand der Unterſuchungen ſein müſſen, weil 
ſie in beſonders ſtarkem Umfange die Währungspolitik des Staates 
und der Reichsbank berühren. Die Reichsbank mit ihrer Noten⸗ 
preſſe bilde heute die einzig wirklich verfügbare Notreſerve für 

das Kreditſyſtem der deutſchen Wirtſchaft. 
Die forgfältige Handhabung der Noteupreſſe 
ſei entſcheidend für alle Wirtſchaftspolitik auf dem Gebiete der 
Löhne und der Preiſe, ſowie der öffentlichen, wie der privaten 
Haushalte. Dieſe Zuſammenhänge hätten bei manchem die For⸗ 
derung nach einer Verſtaatlichung des geſamten Bankweſens ent⸗ 
ſtehen laſſen. 
Die Frage werde zu prüfen ſein, ob das An⸗ und Aus⸗ 
leihen von Kapital und die Kreditvermittlung den pri⸗ 
vaten Händen grundſätzlich zu entziehen fei und alle 
diejenigen, die ihr Geld ausleſhen wollen oder die 
Kredite in en nehmen möchten, hierbei an den 
Staat gebunden fein jollen. 
Die Leiſtung des einzelnen Menſchen bilde nicht nur auf ideellem 
hey geiſtigem, ſondern auch auf materiellem Gebiet die Grundlage 
des Staates. 

Der materielle Fortſchritt eines Volkes beruhe auf Arbeiten 
und Sparen, alſo auf zwei ſittlichen Faktoren, die in ihrem Er⸗ 
folg vom freien Willen eines jeden Menſchen beſtimmt ſeien. 
Dieſer freie Wille könne wohl durch eine nationalſozialiſtiſche Er⸗ 
ziehungsarbeit beeinflußt, nicht aber durch die Staatsmaſchinerie 
erzwungen werden. 

Wenn deshalb die Unterſuchung des Bankenausſchuſſes zu dem 
Ergebnis kommen ſollte, 

daß das private Bankweſen nicht grundſätzlich auszu⸗ 

ſchließen, andererſeits aber auch eine Einflußnahme des 

Staates auf dem Pis des BER nicht zu ent⸗ 

e , 

fo werde man nicht umhin können, die Grenzen zwiſchen beiden 
Faktoren eindeutig abzuſtecken. Ein Durch⸗ und Gegeneinander⸗ 
arbeiten von Staats⸗ und Privatwirtſchaft müſſe zu gefährlichen 
Störungen führen. 


Den Ausführungen Wilhelm Kepplers, Beauftragten des 


Reichskanzlers, kam eine ganz beſondere Bedeutung zu. Alles, 
was auf dem Boden der Wirtſchaft geſchehe, ſo führte er aus, 
müſſe geſund wachſen, wofür Revoluttonsgelten ſich nicht eigneten. 


Die Frage des Bankweſens fei keine politiſche, ſon⸗ 


dern eine wirtſchaftliche Frage. Es müſſe daher zunächſt 
alles vom Standpunkt der wirtſchaftlichen Vernunft und Zweck⸗ 
mäßigkeit aus geprüft werden. Man müßte Inſtitute ſchaffen, die 
für die einzelnen Perſönlichkeiten voll überſehbar ſeien, und wo 
daher der Einzelne die Verantwortung übernehmen könne. 

Es müſſe nun geprüft werden, ob das beſtehende Syſtem durch 
eine Ausmerzung dieſer Fehler durch entſprechende Dezentrali⸗ 


ſation gebeſſert werden könne, oder ob man wieder das frühere 


Syſtem zur Grundlage nehmen müſſe. 


Der Nationalſozialismus ſehe das Schwergewicht der 
ganzen Wirtſchaft in den produzierenden Betrieben. 


Ihnen müſſe der Handel als Verteilungsſtelle der Waren, wie 


auch das Bankſyſtem als Verteilungsſtelle für den 
Kredit dienen. Mit größter Beſchleunigung müſſe daran gearbeitet 
werden, das Bankweſen wieder ſo zu geſtalten, daß es ſeine große 
volkswirtſchaftliche Aufgabe wieder voll erfüllen könne. 
Staatsſekretär Feder ſtellte feſt, daß auf dem Gebiete der 


Produktion ale Soz ialiſierungsmaßnahmen abzulehnen 


ſeien. In der Produktion müſſe die perſönliche Initiative und 
der ſchöpferiſche Geiſt des Unternehmers unbedingt erhalten Blei» 
ben. Anders lägen die Dinge jedoch auf dem Gebiete der Ver⸗ 
teilung, alſo beim Handel, Verkehrs⸗ und ia: 
fet ein Verkehrsmittel beſonderer Art. Feder, könne ſich 
durchaus vorſtellen, daß auf dem Gebiet — Bank⸗ und Geld⸗ 
weſens in Zukunft privatwirtſchaftliche Erwägungen in vielen 
Fällen hinter den Erforderniſſen des Staates und der Geſamtwirt⸗ 
ſchaft zurücktreten müßten. Das Geldweſen ſtrebe geradezu nach 
einer Verſtaatlichung. Insbeſondere liege die Verſtaatlichung des 


e im Bereich der Möglichkeit. Dagegen iſt Feder der 


Das Geld 


Anſicht, daß das Perſonalkreditgeſchäft der Privatinitiative des 


Bankiers überlaſſen bleiben müſſe. 


Warſchau, 7. September. Getreide, Mehl und — .. ß [( be enden, 7. Gestember. Getreide, Weel und Futtermittel 
ane ° auf der Getreide» und Warenbörſe für 100 Kg. Parität 
Wag arſchau: Roggen J. alt —,—, Roggen, neu 14,00 bis 
1895 e 0023,00, Sammelweizen 21.50 22.00. 
Cinheitshafer, neu 13,50—14,00, Sammelbafer, neu 13.00-13.50. 


Grützgerſte 14.00—15.00. Braugerſte ——, Speilefelderbien 22,00 
bis 24,00. Viktorigerbſen 24,00—26,00, Winterraps 37,00—39,00, Rotklee 
ohne dicke AA — —, Rottlee ohne Flachsieibe bis 97% ges 
reinigt —,—, roher Hee ——, roher Weißklee bis 97%, 
gereinigt —.— *  Deigenmehl 45 ¼ 1. Sorte —.— bis 

me MEM 38,00—43, eizenmehl (68 %) 1. Sorte —— 
neus 3 eg? 00, Me Sorte (20 / nach Suxus-MelgenmebD 

35,00, Meigenmehl Sorte —.—, 


neu u 18, 00-2000. He mn 1 24,00— 
bis 19,00, Roggenmehl II 18,00—19,00, 7 
mittlere 9.50 10,00, Rog enkleie 7,50—8,00, 
Rapstuden 13,00—13,50, 
gereinigte Serradella —,—, 


d I 18,00 
ee 9,50—10.00, 
einkuchen 17,00—17,50, 
ee 16,50—17,00, doppelt 
blaue Lupinen 9,00—10,00, aelbe 


Umfä = 1259 to, davon 405 to Roggen, Tendenz: * 


Ber er Droduttenberiät g 7. September. Getreide · 
und 8 für 1000 Kg. Station in Goldmark: Meier 


mátt,, 3 Kg. erg Roggen märk., alt, 72—73 Kg. 
Rongen 142,00—1 Brau erfte 187 191,00, Futter- 
und d Indu ſtriegerſte ——, , alt 134,00—141,00, neu 125,00 


bis 132,00, Mais —.—. 


Für 100 Kg.: Wegen — 20, ee gg 20,35 —21,35, 
en 5 at 1 4000 e 8,60—8,90, Viktorigerbſen 
215015 0000 Speiieerbien en = iden 13.50 
. paren Widen 14.25 bis 


Raps 3 
en beitändig. 


reisnotierungen für Eier. 
Berliner Eiernotierungskommiſſion am 
Ae (vollfri pos, eitempelte), 
Klaſſe A über on, Klaſſe 
48 8 9'/,, friſche Gier: Kaste so ae 9, 
abweichende kleine und Schmutzeier 7. 
und Schweden: 18er 9¼ 17er 97 —5 15'/,—16er 8 ¼, leichtere —: 
Finnländer, Eſtländer und ähnliche Sorten: 18er 9/—9¼ 17er 9. 
15'/,—16er 8½, leichtere 8-8 ¼ ; 
Sorten: 67-69 g’ 10¼, 64-66 g 9*/,. 60-63 


BEE von 


g 9, 


uſſen: größere —, 


normale —; kleine, Mittel⸗ und Schmutz⸗ 
eier —. 


ühlhauseier: Chineſen und ähnliche. große 8, 
normale 7. 


Die Preiſe verſtehen fid in Reichspfennig je Stück m Verkehr 
Fance Ladungsbeziehern und Eiergroßhändlern ab Waggon oder 
Lager Berlin nach Berliner Uſancen. 

Witterung: ſchön. Marktlage: rubia. : 


Unſere Lejer werden gebeten, bei Beſtellungen und Eins 
fiufen ſowie Offerten, welche fie auf Grund von Anzeigen 
in dieſem Blatte machen, ſich freundlichſt auf die „Deut ſche 
Rundſchau“ beziehen zu wollen. 
PTT 


11, A Peluſchken —,—, Widen —,— Winterrübſen 40, 00—42,00. ' 


1 — y 


der amtlichen | 
Deutſche Eier: 
Sonderklaſſe uber 65 gr 10%. ; 
über 53 g 9/, Klaſſe C über 
Klaſſe B über 532 8¼: 
Auslandseier: Dänen 


Holländer, Belgier pa N 4 
A 
en Rumänen: 8Y,—8'/,; Ungarn und Jugoſlawien: —; ' 


— y 


AE E u 


— 


